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jUDCTTiTToXoi  fdp  öpwq  pTi(Ti€<;  dpqpoxepujv 


Herakleitos  des  Dunkeln  Philosophie  ist  durchaus  nicht  so  dunkel, 
wie  das  Altertum  und  die  Neuzeit  übereinstimmend  klagen. 
Im  Gegenteil,  unter  den  Vorsokratikern  ist  fast  kein  einziger,  der 
so  gut  bekannt  und  erkannt  wäre.  Einfachheit,  Großheit,  Dehn- 
barkeit, das  sind  die  Vorzüge  seines  Systems,  dessen  Grundlinien 
man  bei  einigem  guten  Willen  nicht  verfehlen  kann.  Je  mehr  man 
sich  hineindenkt,  um  so  mehr  hellt  es  sich  auf.  »Dunkel  und  licht- 
lose Finsternis  herrscht  da;  doch  wenn  dich  ein  Eingeweihter  ein- 
führt, wird  es  heller  wie  der  lichte  Tagi).«  Es  geht  uns  hier  um- 
gekehrt wie  bei  Parmenides,  dessen  Gedicht  »Wahrheit  und  Schein« 
um  so  schwieriger  erscheint,  je  länger  man  sich  damit  abmüht.  Der 
Unterschied  liegt  auf  der  Hand.  Heraklit  ist  dunkel  nur  in  der 
Form,  des  Eleaten  Gedicht  ist  undurchsichtig  auch  im  Inhalt.  Jener 
ist  sich  selbst  vollkommen  klar  über  Sinn  und  Tragweite  seiner 
Ideen,  Parmenides  dagegen  hat  sich  nie  zur  vollen  Deutlichkeit 
durchringen  können.  Die  gewaltigen  Gedanken  stecken  noch  in 
jugendlicher  Dumpfheit  wie  gefangen.  Heraklit  wirft  über  seine 
reife  Frucht  eine  schützende  Hülle,  daß  sie  nicht  unwürdigen 
Näschern  in  die  Hände  falle;  des  Eleaten  Weisheit  ruht  noch  in 
der  Knospe  und  wartet  des  hellen  Sonnenscheins,  daß  sie  sich  voll 
entfalte.  Das  ist  denn  auch  geschehen.  Das  System  des  Parme- 
nides hat  in  Haupt-  und  Seitenlinien  eine  reiche  Entwicklung  her- 
vorgerufen; Heraklit  dagegen,  dessen  System  fertig  war,  hat  wohl 
Nachbeter  und  Nachahmer  2),  aber  keine  eigentlichen  Nachfolger 
gefunden. 

Trotzdem  also  die  berühmte  heraklitische  Dunkelheit  nur  den 
Stil  angeht,  so  ist  doch  die  Frage,  ob  sie  beabsichtigt  oder  un- 


1)  Epigramm  bei  Diog.  ix  16  (Al,  16  S.  7,  18). 

2)  Plato  charakterisiert  sie  aus  der  Erfahrung  seines  eignen  Jugendunter- 
richtes im  Theätet  179  E ff.  Vgl.  dort  AoTrep  ek  cpaperpac;  ^inLiaxiaKia  aiviYpcx- 
Tiuöp  dvaarnuvTEc;  dTTOToHeuouoi. 
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beabsichtigt  sei,  nicht  so  einfach  zu  beantworten,  wie  man  gewöhn- 
lich annimmt.  Er  selbst  beruft  sich  auf  die  Weissagung  des  Apoll 
und  die  Stimme  der  Sibylle  als  Vorbilder  seines  Orakelstils.  Das 
deutet  auf  Absicht.  Aber  wie  wenig  weiß  doch  eigentlich  ein 
Künstler  selbst  von  seinem  Stil  und  seiner  Absicht!  Wenn  irgendwo 
die  Freiheit  des  Willens  überschätzt  wird,  so  auf  dem  Gebiete  der 
Kunst,  vor  allem  der  schriftstellerischen.  Heraklit  glaubt  offenbar 
einen  durchaus  individuellen,  nur  ihm  gehörigen  Ton  anzuschlagen, 
und  er  ist  auch  unstreitig  der  subjektivste  und  in  gewissem  Sinne 
modernste  Prosaiker  des  Altertums.  Und  doch  trägt  dieser  von 
Persönlichkeit  strotzende  Stil  deutlich  das  Gepräge  seiner  Zeit. 

Am  Anfang  des  sechsten  Jahrhunderts  traten  bereits  politisch 
und  zum  Teil  auch  wissenschaftlich  hervorragende  Individualitäten 
kraftvoll  hervor.  Ihr  Keden  verdichtet  sich  zu  Gnomen,  und  diese 
Sprüche  »der  sieben  Weisen«  erhalten  in  Delphi  die  Weihe.  Sie 
sind  nie  metrisch  gefaßt  gewesen  wie  die  des  Phokylides  und  anderer 
Elegiker.  Vielmehr  die  erste  Probe  der  Form,  in  der  nun  die 
ionische  Wissenschaft  zu  den  Hellenen  spricht:  die  älteste  Prosa. 
An  die  lakonische  Knappheit  dieser  alten  volkstümlichen  Gnomik^ 
knüpft  Heraklit  formell  an.  Aber  sein  Ton  ist  höher  gestimmt. 

Ein  Jahrhundert  beispielloser  religiöser  und  politischer  Erregung 
war  vorüber,  aber  die  Spannung  noch  unvermindert.  Denn  noch 
stand  der  große  Entscheidungskampf  um  die  Weltherrschaft  im 
Osten  und  Westen  bevor.  Noch  war  der  größere  Kampf  zwischen 
Glauben  und  Wissen  weder  nach  der  religiösen  noch  nach  der  er- 
kenntnistheoretischen Seite  hin  durchgefochten.  Die  Hauptschlachten 
lagen  noch  in  der  Zukunft.  Aber  jedermann  fühlte  in  der  Ge- 
witterschwüle den  herankommenden  Sturm.  Das  ganze  Hellenen- 
volk, nicht  bloß  die  Ionier,  die  allerdings  zunächst  betroffen  werden, 
ist  geistig  und  politisch  in  seinen  Grundfesten  erregt.  Niemals  hat 
eine  Generation  ein  so  starkes  Gefühl  der  Verantwortlichkeit  gehabt, 
niemals  hat  man  so  lebhaft  empfunden,  was  für  die  Menschheit  auf 
dem  Spiele  stand,  als  damals.  Nur  die  Zeiten  der  deutschen  Eefor- 
mation  und  der  französischen  Kevolution  kennen  ähnliche  Erregungen 


1)  Plato  Protag.  343  A (die  sieben  Weisen)  Koivf|i  SoveXeovTeq  dtTrapxÖv  vfi^ 
öocpi'ac;  dveGeoav  tiui  ’AttoWuüvi  eiq  töv  veOuv  töv  ev  AeXcpoi^  ypavpavTec;  TaOxa 
d öf)  TrdvT€<;  bpvoOöiv  oauTov’  Kai  ‘p^ldev  äjav".  toO  6ri  evexa  TaOxa  Acyuj; 

ÖTi  ooToc;  6 TpoTüoq  fjv  TÜJv  TTaXaiujv  Tfi<;  cpiXoaocpiac;,  ßpaxeXoYia  tk;  AaKui- 
V IKl]. 
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der  Volksseele.  Darum  sprechen  die  Führer  dieser  Zeit  wie  von 
einer  hohen  Warte,  und  ihr  Ton  ist  prophetenhaft.  Längst  hatten 
Wissenschaft  und  Eeligion  die  Geister  zu  des  Lehens  Quellen  hin- 
gewandt. Von  Kleinasien  bis  nach  Großgriechenland  hinüber  taten 
sich  die  ernsteren  Männer  zu  frommen  Bruderschaften  zusammen. 
Ein  dem  Diesseits  abgewandter  Mystizismus  senkte  sich  in  mannig- 
facher Form  in  die  Herzen  der  Menschen.  Neben  der  Orphik,  die 
sich  namentlich  in  Attika  im  sechsten  Jahrhundert  ausgebreitet,  und 
dem  pythagoreischen  Wesen,  das  parallel  Unteritalien  rasch  er- 
griffen hatte,  entwickelte  in  lonien  der  Eationalismus,  der  Bruder 
des  Mystizismus,  die  Anfänge  der  Natur-  und  Geschichtswissen- 
schaft. Aber  gerade  in  den  bedeutenderen  Persönlichkeiten  (Anaxi- 
mander,  Pythagoras,  selbst  Xenophanes)  verbindet  sich  wissenschaft- 
liches Forschen  und  mystisches  Schauen  in  wundersamer  Weise. 

In  dieser  Stimmung  wächst  die  Generation  um  Heraklit  auf; 
das  verleiht  ihnen  allen  einen  gemeinsamen  Zug.  Sie  reden  wie  in 
einer  heimlichen,  heiligen  Sprache.  Pindar,  Aischylos  und  Heraklit, 
an  Abstammung  und  Geistesrichtung  so  völlig  verschieden,  sind 
doch  alle  drei  auf  den  gemeinsamen  hieratischen  Ton  gestimmt,  der 
später  nur  noch  vereinzelt  und  ohne  die  mächtige  Resonanz  der 
religiös  erregten  Volksstimmung  angeschlagen  wird^).  Den  Zeitge- 
nossen des  Aristophanes  klang  das  feierlich  Konventionelle  dieses 
archaischen  Stiles  bereits  fremdartig.  Da  der  Schwung  der  Mara- 
thonzeit längst  dahin  war,  empfand  man  den  Überschwang  des  re- 
ligiösen Empfindens  als  gemacht  und  schwülstig.  Und  in  der  Tat, 
in  das  Unbewußte  dieses  gotterfüllten  Prophetentums  mischt  sich 
doch  auch  bereits  bewußte  Absicht  und  Künstlichkeit.  Die  hohe 
Stimmung  verführt  zur  Geheimniskrämerei  und  Künstelei.  Auch 
Pindar  verrät  einmal,  daß  er  Pfeile  in  seinem  Köcher  hat,  die  nur 
für  die  Eingeweihten  klingen.  Die  Kenningar  sind  mit  der  Skalden^ 
poesie  untrennbar  verbunden,  und  der  Prophet  verfällt  unrettbar 
auf  die  Dauer  der  rhetorischen  Manier,  wie  wir  das  in  Heraklits 
Stil  mit  Augen  sehen. 

Gegenüber  dieser  hieratischen  Steifheit  bildet  die  stark  sich 
einmischende  Subjektivität  ein  erquickendes  Labsal.  Schelten  ge- 
hört von  jeher  zum  Prophetenton.  Aber  so  herzerfrischend  indivi- 


1)  Dadurch  scheidet  sich  Platos  Prophetenstil  von  Heraklit  einerseits  und 
von  Paulus  anderseits,  dessen  TraXfvxovo^  dpjuovia  E.  Norden  Ant.  Kumtprosa 
II 1 507  ff.  gut  entwickelt. 
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duell  hat  doch  selten  ein  Prophet  die  Geißel  geschwungen  wie  der 
schwarzgallige  Basileus  von  Ephesos.  Man  fühlt  und  versteht  die 
tiefe  Verstimmung,  die  ihm  das  Leben  unter  seinen  Mitbürgern 
verleidet.  Aufgewachsen  in  den  Standesanschauungen  seiner  Familie, 
die  von  Androklos  her  des  Priesterkönigtums  in  Ephesos  w^altete, 
findet  der  geniale  Mann  erwachsen  keine  Betätigung  im  politischen 
Leben  seiner  Vaterstadt,  wo  die  Aristokratie  ihre  Bolle  ausgespielt 
hatte.  Angeekelt  von  der  Pöbelwirtschaft  zieht  er  sich  in  die  Ein- 
samkeit zurück  und  läßt  den  schäbigen  Königsmantel  seinem  jüngeren 
Bruder.  Statt  der  schalen  Welt,  die  er  verloren,  baut  er  sich  eine 
neue  auf,  die  weder  der  Götter  einer  noch  der  Menschen  geschaffen 
hat.  Aus  dem  Gewühl  des  Marktes,  wo  die  Torheit  sich  brüstet 
und  die  Gemeinheit  sich  mästet,  flieht  er,  ein  grollender  Achill, 
ans  einsame  Seegestade,  wo  ihm  der  Gott,  sein  Gott,  in  Wettern 
erscheint. 

Vom  Himmel  herab  fährt  der  Blitz  ins  Meer,  und  vom  Meere 
hebt  sich  wiederum  wirbelnd  die  Wassersäule  unter  Blitzen  zum 
Himmel  empor.  Das  Feuer  wird  zu  Wasser,  das  Wasser  zu  Feuer. 
Und  das  Wasser  wiederum  wird  zur  Erde.  Wo  in  seiner  Jugend 
noch  Schiffe  fuhren,  spielen  jetzt  Kinder  im  Sande,  den  der  Kayster 
an  seiner  Mündung  unermüdlich  aufhäuft^).  Und  aufwärts  wandernd 
am  Strome  schaut  er  den  Badenden  zu,  die  sich  im  kühlen  Ele- 
mente von  der  dörrenden  Hitze  erfrischen.  Aber  die  Welle,  die 
dich  eben  umspülte,  fließt  vorbei:  ,ach,  und  in  demselben  Flusse 
schwimmst  du  nicht  zum  zweiten  MaT.  So  wird  der  Fluß  ihm  zum 
Typus  des  allgemeinen  Wandels.  Auch  die  Seele  fließt  auf  und 
ab  im  Körper.  Wie  das  Sonnenfeuer  täglich  sich  neu  entzündet 
und  am  Abend  zur  Büste  geht,  so  blitzt  das  Feuer  des  Geistes 
bei  der  Geburt  im  Körper  auf  und  erlischt  beim  Tode  im  Menschen. 
Aber  auch  innerhalb  der  Lebenszeit  erneut  sich  durch  beständige 
Auswechslung  das  Seelenfeuer  täglich,  stündlich,  augenblicklich. 
Alles  rinnt,  nichts  ist  dauernd  als  der  Wechsel.  Dieser  Wechsel 
ist  steter  Ausgleich  der  Gegensätze,  ewiges  Kriegen  und  Frieden- 
schließen, beständiges  Leben  und  Sterben. 

Der  Ausschlag  dieses  unablässig  hin  und  her  schwingenden 
Pendels  ist  verschieden.  Der  Zeitraum,  innerhalb  dessen  sich  das 
Feuer  wandelt,  erstreckt  sich  von  einem  Augenblick  bis  zu  einer 
Myriade  von  Jahren.  Eine  Sekunde  (Wechsel  von  Ein-  und  Aus- 


1)  Benndorf  Forschungen  in  Ephesos  1 14  ff. 
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atmen),  ein  Tag  (Wechsel  von  Hell  und  Dunkel),  ein  Monat  (30  Tage, 
Wechsel  der  Mondphasen),  ein  Jahr  (360  Tage,  Wechsel  von  Sommer 
und  Winter),  eine  Generation  (30  Jahre,  Mindestabstand  vom  Groß- 
vater zum  Enkel),  ein  Weltjahr  (30  X 360  = 10800  Jahre,  Wechsel 
von  Weltentstehung  und  Weltzerstörung),  das  sind  die  verschiedenen 
Zeiträume,  innerhalb  deren  der  Prozeß  des  Werdens  hin-  und  her- 
geht. Gleich  bleibt  nur  das  Verhältnis  (Xo^o^)  der  in  jeder  dieser 
Epochen  zu  durchlaufenden  Stadien.  Ein-  und  Ausatmen  muß 
sich  quantitativ  und  zeitlich  ebenso  entsprechen  wie  Weltent- 
stehung und  Weltvernichtung.  Der  Welthrand  muß  die  Sintflut 
wettmachen. 

Denn  über  dem  unruhig  hin-  und  herwogenden  Meere  leuchtet 
der  ewige  Zeus.  Der  gleichhleihende  Ehythmus  des  Werdens  deutet 
auf  ein  geheimes  Gesetz.  »Wie  alles  sich  zum  Ganzen  weht,  eins 
in  dem  andern  wirkt  und  lebt«,  wird  die  Allgegenwart  des  len- 
kenden »Wortes«  (Logos)  offenbar.  Und  dieses  Wort  ist  zugleich 
Natur-  und  Menschengesetz,  und  alles,  Wind  und  Woge,  Seele 
und  Körper,  Staat  und  Mensch  ist  dem  »Gemeinsamen«,  dem  »All- 
weisen« untertan.  So  verwebt  sich  in  seinem  allumfassenden  Pan- 
theismus Physik,  Psychologie,  Logik,  Ethik,  Politik,  Theologie  in 
eine  große  Harmonie,  in  der  alle  irdischen  Gegensätze  und  Miß- 
töne sich  auflösen. 

Heraklits  Philosophie  ist  nicht  ionische  Natur forschung.  Er 
sieht  mit  Verachtung  auf  die  großen  Entdeckungen  seiner  Lands- 
leute, obgleich  er  sie  benutzt  und  an  ihrem  physikalischen  Stand- 
punkte prinzipiell  festhält.  Aber  er  will  Höheres.  Denn  die  bis- 
herige Naturforschung  ist  eitel  Polymathie,  die  nicht  denken  lehrt. 
Er  kennt  Thaies’  Astronomie,  Pythagoras’  Mathematik,  Xenophanes’ 
Physik,  Hekataios’  Geschichts-  und  Völkerkunde.  Er  benutzt  dies 
alles,  wo  er  es  brauchen  kann,  vor  allem  auch  Anaximanders  tief- 
sinniges System,  obgleich  er  diesen  nicht  genannt  zu  haben  scheint. 
Aber  nicht  auf  diese  einzelnen  Entdeckungen  kommt  es  ihm  an. 
Die  Naturwissenschaft  verdankt  ihm  nichts.  Nur  die  großen,  all- 
gemeinen Gedanken  der  ionischen  Physik  regen  seine  Seele  auf,  wie 
sie  denn  in  der  Seele  ihren  apriorischen  Ursprung  haben. 

Das  System  des  Philosophen  hat  eine  Schale  und  einen  Kern. 
In  der  Schale  zeigt  er  das  ephemere  AVeltbild  mit  seinem  wilden 
und  wirren  Wechsel  gegensätzlicher  Erscheinungen.  Er  zeigt  die 
Antinomien  dieser  vulgären  Weltanschauung.  Für  diese  ist  »die 
Zeit  ein  Knabe,  der  hin  und  her  die  Brettsteine  setzt:  Knaben- 
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regiment«  (B  52).  Er  selbst  ist  der  Bannerträger  der  modernen 
Weltanscbauung  des  fünften  Jahrhunderts,  die  nicht  mehr  den 
Makrokosmos  in  erster  Reihe,  sondern  deiiMikrokosmos,  den  Menschen 
mit  seiner  Seele  zu  enthüllen  sucht.  Einer  der  berühmtesten  jener 
delphischen  Sprüche  hatte  die  Weisung  gegeben:  »Erkenne  dich 
selbst.«  So  war  denn  Heraklit  bei  sich  selbst  in  die  Lehre  ge- 
gangen »Ich  erforschte  mich  selbst«  (B  101).  Und  was  er  selbst 
tut,  das  könnten  alle.  »Allen  Menschen  ist  es  gegeben,  sich  selbst 
zu  erkennen  und  danach  ihr  Denken  einzurichten«  (B  116).  Aber 
sie  tun  es  nicht,  und  als  gegen  Ende  des  Jahrhunderts  Sokrates 
wiederum  dem  delphischen  Spruche  folgend  aus  dem  Innern  des 
Individuums  die  Grundsätze  der  Ethik  entwickelte,  blieb  er  auf 
halbem  Wege  stehen.  Der  Philosoph  von  Ephesos  dagegen,  ein 
kühnerer  Mann,  sucht  aus  der  menschlichen  Seele  die  Weltseele, 
aus  der  Physik  die  Metaphysik  zu  erschließen.  Das  ist  der  Kern 
seiner  Philosophie.  »In  einer  einzigen  Aufgabe  ^besteht  die  Weis- 
heit (so  kündet  er  B 41),  die  Intelligenz  zu  begreifen,  die  da  das 
All  durchwaltet.«  Die  eine,  ewige  Weisheit  ('ev  xö  croqpov  B 32.  108), 
die  mit  der  Gottheit  zusammenfällt,  die  unsichtbare  Harmonie 
(B  54),  liegt  hinter  dem  Chaos  der  Sinnenwelt  verborgen.  Sie  gilt 
es  zu  enthüllen.  Aus  den  zahllosen  bunten  Farben,  die  uns 
das  menschliche  Auge  zeigt,  gilt  es  den  einfarbigen  Glanz  der  ur- 
ewigen,  ureinigen  Feuersonne  mit  dem  sonnenhaften  Auge  des  Geistes 
zu  erschauen.  Wer  vermag  das?  Nicht  die  den  Sinnen  hinge- 
gebenen Alltagsmenschen,  die  sich  vollfressen  wie  das  liebe  Yieh 
(B  29),  sondern  die  Männer,  die  »das  Weise  lieben«  (qpiXoaoqpoi  dv- 
bpe<;  B 35)  Y Viele  Dinge  muß  der  Philosoph  kennen,  aber  nicht 
wie  die  ionischen  Vorgänger,  um  an  dieser  verwirrenden  Polymathie 
sein  Genüge  zu  haben  und  diesen  Positivismus  als  das  Ziel  der 
Wissenschaft  anzusehen,  sondern  um  von  hier  aus  zu  einer  wirklich 
allumfassenden  Weltbetrachtung  vorzudringen,  die  das  Gesetzmäßige 
des  großen  und  kleinen  Kosmos  erfaßt.  Dieser  Logos  also,  der 
den  Pendel  der  hin  und  her  gehenden  Weltenuhr  in  ewig  gleich- 


1)  Danach  ist  also  Heraklit,  nicht  Sokrates,  der  Erfinder  des  Wortes ‘Philo- 
soph", zumal  in  seinem  System  der  zweite  Bestandteil  des  Wortes  eine  besondere 
Bedeutung  gewinnt.  Zwar  hat  auch  Philolaos  die  Region  des  Überirdischen  ooqpi'a 
genannt  (Vors.  32  A 16  S.  237,  24).  Allein  der  Anspruch  des  Pythagoras  auf 
die  Erfindung  des  Wortes  (Diog.  pr.  12.  viii  8 Cic.  Tusc.  v 3,  8 lambl.  V.  P.  58) 
beruht  nur  auf  dem  Dialog  TTepi  vöoujv  des  Herakleides  Pontikos  (fr.  78  Yoss) 
und  ist  demnach  historisch  wertlos. 


EINLEITUNG. 


XI 


mäßiger  Bewegung,  wenn  auch  in  verschieden  großen  sich  ent- 
sprechenden Ausschlägen  lenkt,  ist  die  Gottheit,  das  Schicksal,  die 
Notwendigkeit,  ist  Zeus  im  absoluten  Sinne  oder,  wie  er  gern  sagt, 
das  Allweise,  das  jenseits  aller  Erfahrung  liegt.  Die  Transzendenz 
seines  Gotteshegrihes  hat  er  selbst  klar  ausgesprochen.  »Keiner  von 
allen,  deren  Worte  ich  je  vernommen,  hat  erkannt,  daß  das  Weise 
etw^as  von  allem  Abgesondertes  ist  (Trdviuuv  K€xujpicr|uevov  B 108).« 
Obgleich  das  Absolute  sich  selbst  in  dem  Kosmos  offenhart  und  in 
drei  elementaren  Stufen,  gleichsam  in  drei  Aggregatzuständen,  sichtbar 
wird,  ist  das  göttliche  ürprinzip,  da  es  nie  menschlichen  Augen 
sichtbar  wird,  das  ewige  Urgeheimnis.  Wie  die  Platonische  Idee, 
obgleich  sie  in  den  irdischen  Dingen  ihre  Gegenwart  erweist,  jen- 
seits thront  in  unnahbarer  Herrlichkeit^),  so  herrscht  bei  Heraklit 
jenseits  von  Gut  und  Böse  die  Gottheit  (B  102),  die  ewige  Sonne 
(A  12),  die  in  der  harmonischen  Wiederkehr  derselben  Zahlen  sich 
beweisende  göttliche  Vernunft 2). 

So  ist  also  die  weitabgewandte,  pessimistische  Stimmung,  die 
so  oft  in  mächtigem  Ingrimm  sich  ausspricht,  nicht  bloß  der  Aus- 
fluß eines  melancholischen  Temperamentes  oder  das  Ergebnis  bitterer 
Lebenserfahrungen,  an  denen  es  dem  vornehmen  Manne  nicht  ge- 
fehlt hat,  sondern  vor  allem  der  natürliche  Ausdruck  eines  himmel- 
fliegenden Idealismus,  wie  er  im  Altertume  nur  noch  zweimal  in 
eines  Menschen  Brust  aufgelodert  ist,  in  Platon  und  in  Plotin. 

Er  war  gewiß  ein  älterer  Mann,  als  er  den  Griffel  an  setzte,  um 
seine  einSmen  Selbstgespräche  aufzuschreiben.  Die  Zeit  dieser 
Aufzeichnungen  bestimmt  sich  durch  die  Vorgänger,  die  er  zitiert. 
Sie  fällt  also  nach  der  Wende  des  Jahrhunderts,  als  das  geknech- 
tete lonien  sich  zu  ohnmächtigem  Befreiungskämpfe  aufraffte  und  die 
Stadt  Ephesos  zu  Anfang  der  Stützpunkt  dieser  Unternehmung 


1)  Plotin  liat  als  Platoniker  Heraklit  richtig  erfaßt  (Enn.  v 1,  9),  indem  er 
an  den  Anaxagoreischen  Nus  als  x^J^picFTOv  ev  Heraklits  ev  diöiov  kui  voriröv 
anreiht.  Ähnlich  hebt  Diogenes  von  Apollonia  die  Ewigkeit  seines  Urstojffs  im 
Gegensatz  zu  den  aus  ihm  gebildeten  vergänglichen  Objekten  der  Sinnenwelt, 
die  seine  Modi  sind,  energisch  hervor  (Fbrs.  51  B 7.  8). 

2)  Die  Zahlenharmonie  kannte  Heraklit  nicht  bloß  aus  Pjdhagoras,  sondern 
auch  aus  Anaximander,  dessen  Kosmologie  zur  Verdeutlichung  der  Harmonie 
in  derselben  Weise  die  heilige  Dreizahl  verwendet  wie  Heraklit  (A  13  und  oben 
S.  ix).  Über  Anaximanders  Kosmos  s.  Archiv  f.  Ocseh.  d.  Phüos.  x (1897)  228. 
Auch  Plato,  ja  sogar  noch  Poseidonios  verwendet  in  diesem  Sinne  fiktive  runde 
Zahlen. 
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wurde.  Diese  Welthistorie  wird  den  Einsiedler  kaum  berührt  haben. 
Wenigen  Vertrauten  wird  er  seine  Notizbücher  gezeigt  und  in- 
grimmig lachend  oder  tiefsinnig  orakelnd  ihnen  sein  Herz  ausge- 
schüttet haben.  Jeder,  der  diese  Sätze  zum  ersten  Male  hört,  ver- 
gißt sie  sein  Leben  lang  nicht  wieder.  So  bohrt  sich  dieser  eherne 
Griffel  in  das  Gedächtnis.  Auch  die  Freunde  Heraklits  werden  sie 
in  treuem  Herzen  bewahrt  oder  in  Abschriften  mitgenommen  haben, 
als  sie  in  den  Wirren  dieser  Zeit  vor  den  Demokraten  über  das 
Meer  flohen.  Denn  nur  so,  meine  ich,  erklärt  es  sich,  daß  kaum 
zehn  bis  zwanzig  Jahre  später  (um  480)  in  einer  der  abgelegensten 
und  fernsten  lonierkolonien  Italiens  die  paradoxen  Sätze  Heraklits 
bereits  bekannt  sind.  Denn  damals  machte  in  Elea  Parmenides 
die  ephesischen  »Doppelköpfe«  zum  Gegenstand  einer  groben  Pole- 
mik, die  nicht  merkte,  wie  nahe  seiner  eigenen  Theorie  die  seines 
östlichen  Zeitgenossen  stehe  i).  Ein  solcher  Jünger,  der  das  ephe- 
sische  Feuer  nach  dem  Westen  trug,  mag  Hermodoros  gewesen 
sein,  dessen  Verbannung  Heraklit  so  bitter  an  den  Ephesiern  ge- 
rächt hat.  Freilich  ist  es  zweifelhaft,  ob  er  überhaupt  etwas  mit 
den  Pömern  und  ihrer  Dezemviralgesetzgebung  zu  tun  hat,  wie  man 
in  römischer  Zeit  behauptete 2).  Jedenfalls  zeigen  die  sicheren  Be- 
ziehungen Heraklits  zu  Unteritalien  die  untere  Grenze  der  Zeit  an 
und  berechtigen  uns,  Heraklits  Buch  in  das  erste  Jahrzehnt  des 
fünften  Jahrhunderts  zu  setzen. 

Die  Wirkung  dieses  Buches  auf  das  ganze  Altertum  ist  sehr 
bedeutend  gewesen.  Zünftige  wie  unzünftige  Kreise  lesen  es  bis 
gegen  Ende  der  Antike.  Durch  die  Stoa,  deren  Bestes  Heraklitis- 
mus  ist,  ward  die  Lehre  und  ihre  Kunstausdrücke  populär.  So  ge- 
langt der  Logos  zu  Philon  und  dem  Evangelium.  Und  um  des 
Logos  willen  nennt  Justin den  Heraklit  mit  Sokrates,  Abraham, 
Elias  u.  a.  Christ  vor  Christus.  Auch  auf  das  fünfte  Jahrhundert 
schon  hat  die  Lehre  starken,  und  die  schriftstellerische  Persönlich- 
keit des  Heraklit  wohl  noch  stärkeren  Eindruck  gemacht.  Schon 
Euripides  ist  voll  davon,  Platon,  als  Jüngling  durch  den  leider  sehr 
unbedeutenden  Herakliteer  Kratylos  eingeführt,  verdankt  ihm  mehi% 
als  ihm  später  bewußt  war.  Aristoteles  kümmert  sich  bis  auf  das 


1)  Epicliarm  (Fors.  13  B 2)  darf  als  verdächtig  nicht  mehr  herangezogen 
werden  (s.  zu  B 126  b). 

2)  S.  zu  B 121. 

3)  Apol.  I 46. 
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Komma  um  seine  Schrift,  ohne  ihn  freilich  in  seiner  wahren  Größe 
zu  fassen.  Einen  Spiegel  seiner  Schreibart  gibt  uns  Demokrit  in 
seinen  ethischen  Fragmenten,  der  ihn  zuweilen  benutzt,  vor  allem 
aber  die  Nachahmung  einiger  naturphilosophisch  angehauchter  Arzte 
vom  Ende  des  fünften  Jahrhunderts,  deren  Kompilationen  Auf- 
nahme in  das  Hippokratische  Corpus  gefunden  habend). 

Aus  dieser  Nachahmung  noch  besser  als  aus  den  Fragmenten 
selbst  ersehen  wir,  daß  die  Schrift  Heraklits,  welche  die  alten 
Bibliothekare  banal  »Über  die  Natur«  oder  pretiös  »Musen«  2)  be^ 
titelten,  wahrscheinlich  des  systematischen  Zusammenhanges  ent^/ 
behrte^).  Wir  haben  uns  diese  Sätze  als  Kinder  augenblicklicher  ’*^'" 
Stimmungen  und  Beobachtungen  zu^denken;  es  sind  Notizen,  Tage- 
buchblätter, u7TO|uvfi|LiaTa,  die  bunt  abw^echselten  und  schwerlich  auf 
längere  Strecken  den  Faden  festhielten  oder  sich  gar,  wie  man  ge- 
meint hat,  in  das  dürre  Schema  einer  philosophischen  Systematik 
einspännten.  Heraklits  Buch  ist  vielmehr  das  älteste  Beispiel  jenes 
geistreichen  Notizenstils,  den  man  nach  dem  Titel  der  bekannten 
hippokratischen  Sammlung  »aphoristisch«  nennt ^). 


1)  Die  Kapitel  3 — 24  der  Schrift  De  victu,  welche  am  meisten  herakliti- 
schen  Charakter  an  sich  tragen,  hebe  ich  nach  Fredrichs  Rezension  (Wilamowitz 
Philol.  Unters,  xv  111)  im  Anhang  C 1 aus.  Neben  starken  Anleihen  aus  Em- 
pedokles,  Anaxagoras  und  Archelaos  ist  das  echt  Heraklitische  weniger  vertreten, 
als  man  früher  annahm.  Aber  den  aphoristischen  Stil  zeigt  diese  Imitation  sehr 
gut.  Goethe,  der  sich  von  seiner  Wertherzeit  an  bis  zu  Eckermanns  Gesprächen 
gern  zu  Heraklit  bekannte,  hat  mit  sicherem  Griffe  in  der  hippokratischen  Schrift 
das  Original  herausgewittert.  Seine  im  eigenen  Namen  unter  dem  Titel  »Aus 
Makariens  Archiv«  in  Ausg.  1.  H.  (1829)  23,  241  ff.  gegebenen  Übersetzungen  habe 
ich  in  meiner  eignen  hier  und  da  des  Meisters  gern  gedenkend  benutzt.  Da 
der  abstruse  Stil  und  der  springende  Gedankengang  dieses  Bönhasen  auch  dem 
geübteren  Leser  Schwierigkeiten  machen  dürfte,  habe  ich  den  ganzen  Text, 
soweit  ich  ihn  gebe,  übersetzend  kommentiert.  Ich  fügte  noch  einige  Hera 
klitismen  aus  de  alimento  hinzu. 

2)  (A  1 § 12)  nach  der  Platostelle  Soph.  242  e öiaqpepojuevov  jap  dei  ouju 
qpepexai  cpaoiv  ai  ouvToveuxepai  xiuv  Mouoüuv  (vgl.  B 10). 

3)  S.  Arnim  Leb.  ii.  Werlte  d.  Dion  S.  14. 

4)  Bekanntlich  sind  diese  »Aphorismen«  eine  Kompilation  aus  (teilweise  er 
haltenen)  hippokratischen  "Werken,  z.  B.  den  Epidemien,  de  aere  u.  a.  Charak- 
teristisch ist  allen  diesen  Büchern  die  Partikellosigkeit  (vgl.  Demetrius  A 4)  und 
der  Notizencharakter,  der  in  den  Epidemien  noch  stellenweise  den  Ursprung  aus 
dem  Krankenjournal  aufweist,  z.  B.  i 13  dppuüoxoc;  Trpojxoc;.  (hiXiOKo^  fuiKei  irapa 
x6  xeixoq.  KaxenXiGp  xpi  upLuxpr  trupexoc;  oSuq'  löpiuoev  ec;  vuKxa  eirmoviuc;  * 
öeuxeppi  TToivxa  rrapujHuvBp'  öipe  öe  ciTrö  KXuopaxiou  KuXiuc;’  öii^XGe  vuKxa  öi’ 
ijöuxipc;  KxX.  Über  Inhalt  und  Form  der  zwei  Bücher  ’Acpopiopoi  des  Kritias 
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Heraklit  eröffnet  also  die  Keihe  der  einsamen  Menschen,  welche 
ihre  grübelnden,  selbstbewußten,  weltverachtenden  Gedanken  in  der 
dafür  allein  passenden  Form  des  Aphorismus  niedergelegt  haben. 
»Also  sprach  Herakleitos«  begann  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
dieses  Buch.  »Also  sprach  Zarathustra«  ist  der  jüngste  Sproß 
dieser  vielgepflegten  Gattung,  die  mit  dem  Pessimismus  eine  innere 
Verwandtschaft  zeigt.  An  diesem  uns  nahestehenden  Beispiel  sieht 
man  zugleich,  wie  sich  hier  Bewußtes  und  Unbewußtes,  Kunst  und 
Manier,  klingelnde  Spielerei  und  blutiger  Ernst,  kluge  Berechnung 
und  heller  Wahnsinn  zu  einem  ebenso  anziehenden  wie  abstoßen- 
den Ganzen  vereinigt.  Vor  allem  aber  sieht  man  hier  die  Zu- 
sammenhanglosigkeit  der  einzelnen  Steine,  welche  das  Mosaik  bilden. 
Diese  Gedankensprünge  fielen  bereits  den  alten  Lesern  Heraklits 
auf,  und  Theophrast  schob  sie  auf  seine  »Melancholie«  i).  Dieser 
Zug  ist  dann  im  Bilde  des  Philosophen  allein  im  Gedächtnis  der 
Späteren  haften  geblieben.  Der  »weinende«  Heraklit  ist  mit  dem 
»lachenden«  Demokrit  zu  einem  Januskopf  vereinigt  worden,  der  im 
ausgehenden  Altertum  und  Mittelalter  das  Andenken  dieser  beiden 
großen  Philosophen  des  fünften  Jahrhunderts  lebendig  erhalten  hat. 

Ist  diese  Anschauung  von  dem  Buche  Heraklits  richtig,  so  kann 
von  vornherein  wenig  Aussicht  sein,  die  Fragmente  in  ihrer  ur- 
sprünglichen Gedankenfolge  herzustellen.  Selbst  wenn  alle  einzelnen 
Steine  erhalten  wären,  würde  ein  Wiederaufbau  vermutlich  nicht 
gelingen  2J.  Bei  unserm  geringen  Bestand  von  Fragmenten  liegt  die 
Gefahr,  Falsches  zu  verbinden  und  daher  falsch  zu  interpretieren, 
näher  als  das  Gelingen.  Ich  bringe  allen  diesen  neuerdings  von 
kenntnisreichen  und  scharfsinnigen  Gelehrten  unternommenen  Be- 
stitutionsversuchen  ein  entschiedenes  Mißtrauen  entgegen  und  habe 


unterrichten  uns  die  Fragmente  ( Vors.  81  ß 39)  leider  zu  wenig,  doch  klingt  das 
fiYviocfKOuoiv  Ol  dvOpioTTOi  eiGiOjuevoi  uyiaiveiv  tüi  an  den  selbstbewußten 

Stil  des  Heraklit  an. 

1)  Vgl.  A 1 § 6.  Über  den  Zusammenhang  der  Persönlichkeit  Heraklits 
mit  seinem  Stil  vgl.  Misch  Qescli.  d.  Autohiogr.  i 66  ff.  Leo  Monolog  (Abh.  d.  Gr. 
G.  d.  AV.  ph.  h.  N.  F.  x 5.  1908)  S.  5. 

2)  Man  mache  nur  mit  der  Imitation  de  victu  (C  1)  den  Versuch,  z.  B. 
12—24. 

3)  S.  besonders  Alois  Patins  Schriften:  Quellenstudien  zu  Heraklit,  Festschrift 
f.  Urlichs  1879.  Heraklits  Einheitslehre  L.  1886.  Heraklitische  Beispiele  1.  2. 
Hum.  Gymn.  Neuburg  1892.  1893.  Parmenides  im  Kampfe  gegen  Heraklit  Jahrb. 
f.  kl.  Phil.  XXV  (1899)  491  ff.  Etwas  anderes  ist  es,  die  Hauptsätze  seines  Systems 
in  ihrer  inneren  logischen  Verkettung  darzulegen,  die  ja  von  der  schriftstelle- 
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dafür  gesorgt,  daß  durch  meine  Anordnung  der  Fragmente  ein  An- 
reiz zu  solchem  Hasardspiel  nicht  gegeben  wird.  Dagegen  dürfte 
sich  die  gegebene  Gruppierung  nach  den  Hauptquellen  zur  bessern 
Beurteilung  der  Glaubwürdigkeit  und  Form  der  Überlieferung 
nützlich  erweisen. 

Die  vorliegende  Ausgabe  der  Fragmente  beabsichtigt  weder  die 
nahezu  erschöpfende  Sammlung  von  Ingram  Bywater  (Oxford  1877) 
noch  die  ebenso  erschöpfende  philosophische  Darstellung  von  Eduard 
Zeller  [Philosophie  der  Griechen  623  ff.  Leipzig  1892)  irgendwie 
überflüssig  zu  machen.  Vielmehr  ist  für  wissenschaftliche  Ver- 
tiefung auch  jetzt  noch  die  Benutzung  dieser  beiden  Werke  uner- 
läßlich. Ebensowenig  möchte  sie  mit  dem  glänzenden  Bilde  wett- 
eifern, das  auf  wenigen  Seiten  Theodor  Gomperz  von  dem  Entdecker 
des  Belativismus  in  seinen  Griechischen  De^ikern  (I^  49 — 65)  Um- 
rissen hat.  Unsere  Sammlung  hat  nur  den  Zweck,  das  Wesentlichste 
in  der  möglichst  authentischen  Fassung  herauszuheben,  um  die  erste 
Bekanntschaft  Heraklits  zu  vermitteln,  der  von  den  Hellenen  neben 
Plato  wohl  am  wichtigsten  für  die  philosophische  Entwicklung  der 
Menschheit  geworden  ist.  Daher  wird  in  der  Hegel  nur  Eine  Fassung 
der  Fragmente  mitgeteilt,  diese  aber  auf  Grund  sorgfältigster  Neu- 
prüfung der  Quellen. 

Der  Dialekt  Heraklits  läßt  sich  nicht  herstellen.  Daher  ist  der 
Zustand  der  Überlieferung,  wie  er  sich  aus  der  Recensio  ergibt, 
beibehalten  worden.  Mithin  sind  nicht  nur  die  Formen  der  Koine, 
sondern  sogar  hyperionische  Formen  geduldet  worden.  Denn  um 
die  Überlieferung  für  den  Zweck  der  Dialektforschung  brauchbar 
zu  machen,  muß  jeder  moderne  Eingriff  hier  unterbleiben.  Das 
Vergnügen,  Einheit  der  Form  hier  herzustellen,  wird  sich  heut- 
zutage nur  der  gestatten,  der  die  Grenzen  unserer  Wissenschaft 
nicht  kennt. 

Ich  habe  versucht,  die  herakli tischen  Wörter  und  Sätze  von  den 
Überarbeitungen  der  zitierenden  Autoren  möglichst  zu  sondern. 
Vermutlich  ist  da  trotz  aller  Vorsicht  manches  Unheraklitische 
stehen  geblieben.  Aber  diese  Scheidung  ist  äußerst  schwierig,  weil 
bei  einem  so  eigentümlichen  Schriftsteller  Wörter  zum  ersten  Male 
auftauchen  können,  die  erst  sehr  viel  später  in  Kurs  kommen.  So 


rischen  Komposition  ganz  unabhängig  ist.  Vgl.  dazu  besonders  Th.  Gomperz 
Zii  HeraJclits  Lehre  und  den  Überresten  seines  Systems.  Wiener  Sitzungsber.  113 
(1886),  1018  flf. 
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traue  ich  Heraklit  z.  B.  den  Gebrauch,  ja  die  Prägung  von  91X6- 
(Toqpoq  und  dva0ujuiacTi(;  zu^). 

Übersetzen  ist  Spiel  oder,  wenn  man  will,  Spielerei.  Einen  grie- 
chischen Philosophen  wie  Heraklit  oder  Platon  zu  übertragen  ist 
schon  deshalb  unmöglich,  weil  Form  und  Inhalt  des  Denkens  nur 
im  Original  sich  völlig  decken  und  die  Worte  in  ihrer  Eindeutigkeit 
und  Vieldeutigkeit  nur  hier  ganz  verständlich  sind.  Den  Proteus 
XoTO«;  in  irgend  einer  andern  Sprache  zu  fassen  ist  ein  faustisches 
Bemühen.  Als  Bekenntnis  dagegen,  wie  man  selbst  Form  und  In- 
halt des  Philosophen  verstanden  hat,  ist  eine  Übertragung  besser 
als  eine  weitschweifige  Erklärung 2).  Doch  habe  ich  in  der  neuen 
Auflage  3)  sowohl  den  kritischen  wie  den  exegetischen  Kommentar 
erweitert  und  die  ganze  Einrichtung  (A  biographische  und  doxo- 
graphische  Berichte,  B eigentliche  Fragmente,  0 Imitationen)  den 
jVorsokratikern'  angepaßt,  deren  Nummern  entsprechen. 

Die  Eegulierung  orthographischer  Äußerlichkeiten  im  Deutschen 
und  Griechischen  habe  ich  der  Offizin  überlassen,  da  ich  solchen 
Fragen  der  Konvention  keinen  Wert  beimesse. 


1)  Vgl.  oben  S.  x ' und  zu  B 12.  35. 

2)  In  das  Italienische  bat  meine  Übersetzung  übertragen  Em.  Teza  Parole 
di  Eraclito  Padova  1903. 

3)  Die  erste  erschien  1901  und  hatte  vornehmlich  den  Zweck  die  Einrich- 
tung der  »Vorsokratiker«  zu  erproben.  Wenn  sich  nun  auch  noch  nach  dem 
Erscheinen  jener  Sammlung  ein  Bedürfnis  für  diese  Monographie  gezeigt  hat, 
so  habe  ich  jetzt  die  Exegese,  die  dort  in  der  Regel  nicht  berücksichtigt  wer- 
den konnte,  etwas  reichlicher  ausgestaltet.  Erschöpfendes  zu  geben  lag  weder 
damals  noch  heute  in  meiner  Absicht. 

Berlin,  8.  März  1909. 

Hermann  Diels. 
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A.  LEBEN,  SCHRIFT  UND  LEHRE. 

LEBEN. 

1.  Diog.  IX  lf£.  (1)  "HpaKXeiTOc;  BXucruuvot;  uj«;  Tive<;,  'HpaKiuvioq 
"‘Ecpecrio«;.  oÖTOt;  i^KpaZie  pev  Kaid  xpv  evdiriv  Kai  eSriKOcrTpv  öXup- 
TTidba  [504 — 5011.  peTaX69pujv  he  ^e'fove  rrap’  oviivaoOv  Kai 

uTrep6TrTri(;,  dj^  Kai  eK  xou  cTuTTpdppaxoq  auxoO  b^Xov,  ev  iLi  (ppcrr 
5 ‘'TToXupaGiri  — ‘"EKaxaiov"  [B  40].  eivai  ydp  'ev  xb  (Joqpbv  — 
Trdvxuuv"  [B  41].  'x6 v"*  xe '"'0 pr) pov"  ecpacTKev  — öpoiuut;’  [B  42]. 

(2)  eXeT€  be  Ka'Uußpiv  — ixupicaipv'*  [B  43]  Kai  ‘p^^X^^rGai  — 
xeixeo^"*  [B  44].  KaGdixxexai  be  Kai  xujv  '^Eqpecriujv  erri  xuui  xbv 
exaipov  eKßaXeiv  ^Eppoboipov,  ev  oi<;  qiricnv  ‘'dHiov  — pex"*  dXXuuv^ 
10  [B  121].  dHioupevo«;  be  Kai  v6pou<;  Geivai  Trpb<;  auxOuv  UTiepeibe  bid 
xö  pbr|  KeKpaxfjcrGai  xpi  irovppdi  rroXixeiai  xpv  ttoXiv.  (3)  dvaxoj- 
ppcra«;  be  ei<;  xb  lepbv  xp^  ’Apxepiboq  pexd  xüuv  Traibujv  pcrxpaYdXiZ;ev' 
Trepicrxdvxujv  b"*  auxbv  xujv  ^Ecpecriuuv,  ‘'xi,  d)  KaKicrxoi,  Gaupd^exe; 
eirrev  y\  ou  Kpeixxov  xoOxo  Tioieiv  f\  peG"*  upuuv  TToXixeuecrGar/  Kai 
15  xeXo<s  picravGpujTTpcrat;  Kai  eKTraxpcra«;  ev  xoT<;  öpedi  birjixdxo,  TT6a<; 
cfixoupevo«;  Kai  ßoxdva;^.  Kai  pevxoi  Kai  bid  xoOxo  TrepixpaTre'u;  ei<; 
ubepov  KaxfiXGev  eit;  dcrxu  Kai  xujv  iaxpüuv  aiviTpaxujbuut;  eiTuvGdvexo, 
ei  buvaivxo  eH  erropßpiat;  auxpbv  Troipcfar  xujv  be  pp  Guvievxujv, 
auxbv  eit;  ßoucTxacTiv  KaxopuHa^  xpi  xüuv  ßoXixujv  dXeai  pXTTicrev 
20  eSaxpicrGricrecrGai.  oubev  be  dvuujv  oub"*  oüxiut;  exeXeuxa  ßiout;  exp 
eHpKOVxa.  (4)  Kai  edxiv  eit;  auxbv  ppujv  ouxujt;  exov  'rroXXdKit;  — 
pYaT€TO^  '^EppiTTTroi;  be  qppcTi  Xeyeiv  auxbv  xoTt;  iaxpoit;,  ei  xit;  buva- 


1 ß\u0uuvo<;  F Suid.  (A  ItJ-)  vgl.  Giern.  A 3 ßauauuvoc;;  ßXoaujvoc;  BP  ppa- 
KiovTOt;  F:  ppaKiuuvxoc;  BP:  ppaKivo;  Suid.  (A  1^):  verb.  Bechtel  vgl.  Collitz 
3025,  83  6 T€  F:  PP  'hierher  gehört  § 6 (S.  4,  22 — 24)  appeiov  — 

ßauiXeiaq’ Kranz  14  eTirev  BP:  eqpp  F 16  die  Anekdoten  über  die  Wasser- 
sucht beruhen,  wie  Lassalle  gesehen,  auf  Parodie  seiner  Lehre  vom  Übergang  der 
Seele  aus  dem  Körper  in  das  Feuer  durch  das  AVasser;  dies  stammt,  wie  ich  ver- 
mute, aus  einem  von  Hermippos  stark  ausgenutzten  parodischen  Buche  TTepi  Gavd- 
Tujv  (III.  Jahrh.)  12  nach  B 52  ersonnene  Anekdote  19  ßo\ßiTUUv  (ähnl.  im 
folg.)  B 21  Diogenes’  Epigramm  (über  die  AVassersucht  des  H.)  ließ  ich  weg 

1* 


4 


HERAKLEITOS 


lai  (xd)  evrepa  Tiiecrac;  xö  ufpov  eHepdcrar  dixeiTrovxuuv  be  Oeivai 
auxbv  eic;  xöv  fjXiov  Kai  KeXeueiv  xou(S  ixaiba«;  ßoXixoK;  KaxarrXdxxeiv, 
ouxuj  bii  Kaxaxeivojuevov  beuxepaiov  xeXeuxficrai  Kai  GacpGfivai  ev  xf^i 
dYOpdi.  Nedv0r]<;  b^  6 KuZ!iKriv6<;  qpricfi  piq  buvrjGevxa  auxbv  diro- 
5 CTTTdcrai  xd  ßoXixa  peivai  Kai  bid  xtiv  pexaßoXi^v  dxvoriGevxa  kuvo- 
ßpuuxov  T^vecfGai.  (5)  ye^ove  be  GaupdcriO(;  €k  Traiboiv,  bxe  Kai  veo<; 
uuv  ecpacTKe  pribev  eibevai,  xeXeioc;  pevxoi  jevopevoc;  Tidvxa  eYvuuKevai. 
HKOucre  xe  oubevoc;,  dXX"*  auxbv  Icpri  biZ^^cTacrGai  [B  101]  Kai  paGeiv 
Txdvxa  Trap^  eauxou.  Zuuxiuuv  be  qprjcriv  eipriKevai  xivd<;  Eevoqpdvou^ 
10  auxbv  dKTiKoevai,  Xeieiv  xe  ^Apiaxuuva  ev  xJji  TTepi  “^HpaKXeixou  Kai 
xbv  ubepov  auxbv  GepaTieuGrivai,  dTToGaveiv  b"*  dXXrji  voduur  xouxo 
be  Kai  'iTTTToßoxo^  cpricn.  xb  be  (pepopevov  auxou  ßißXiov  ecTxi  pev 
dixb  xou  cTuvexovxot;  TTepi  cpucreuu«;,  bipipoxai  be  ei^  xpeic;  Xotouc^,  ei^ 
xe  xbv  Trepi  xou  Txavxbc;  Kai  TioXixiKbv  Kai  GeoXo^iKov.  (6)  dveGriice 
15  b"*  auxb  ei<;  xb  xf|<;  "’Apxepiboc;  lepov,  iu<;  pev  xive<;,  eTrixribeucra<;  dda- 
qpedxepov  otiuj«;  oi  buvdpevoi  (auveivai  povoi)  TTpoaioiev 

auxüüi  Kai  PO  eK  xou  brjpdubou«;  euKaxacppovoxov  fji.  xouxov  be  icai 
6 Tipojv  [fr.  43  D.]  uTroYpaqpei  XeYOJV 

xoT<;  b"*  evi  KOKKu(Jxfi<;  öxXoXoibopoc;  ‘^HpdKXeixo«; 

20  aiviKxf)«;  dvbpoucTe. 

0e6cppaaxo(;  be  cpocriv  uirb  peXaTXo^i«^  ^d  pev  opixeXfi,  xd  be 
dXXoxe  ä\\(x)c,  exovxa  ((Topciov  b"*  auxou  xo^  peTOtXoqppo- 

cfuvri«;  '’AvxiaGevri*^  qpocriv  ev  Aiaboxai^*  eKxujpfi(Jai  t^P  xdbeXqpuji 
xfjc;  ßacTiXeia«;).  xocrauxriv  be  boHav  ecrxe  xb  auTTpo^PPot?  Kai  aipe- 
25  xiaxd(;  dix"  auxou  fcvedGai  xou(;  KXrjGevxac;  ‘'HpaKXeixeiou«^. 

(7)  "’EboKei  be  auxuji  KaGoXiKa)(;  pev  xdbe*  ck  ixupb«;  xd  irdvxa  duv- 


1 Ta  fügte  Cobet  zu  3 Taqpüvai  F 7 eivai  BPF;  richtig  Gnom. 
Vatic.  743  n.  310  "H.  6 qpuöiKÖc;  eqpric^c  (JoqpiJUTaTO<;  yexovevai  iravTOJV  veoc;  Av  oti 
Oiöei  eauTov  prjöev  eiöoxa  8 auxbv  BPF  öi2rioea0ai  BP  9 eauxou 
BPF2:  eujuxou  Fi  Zevocpdvouc;]  Veranlassung  gab  die  Übereinstimmung  des  H.. 
mit  X.  (Monotheismus,  Gestirnfeuer,  Skepsis,  Homerpolemik)  wie  die  Nennung 
(B  40)  13  Einteilung  in  drei  Bücher  für  jene  Zeit  unmöglich.  Sinn  des 

Mißverstandenen:  Xoyou^  xpeic;  eveivai,  tu.  x.  Travx6<;,  ttoXix.,  OeoXoY-  In  alexan- 
drinischer  Zeit  kann  ein  Auszug  so  geordnet  gewesen  sein.  Vgl.  das  Pseudo- 
pythagoreum  bei  Diog.  viii  6 (Vors.  2 I 27,  47)  14  Deposition  von  Mss.  in 

Tempeln  ist  häufig;  vgl.  Krantors  Gedichte  Diog.  iv  24,  Apollonius  Boman 
p.  116^  4,  Biese,  hom.  Hymnen  Agon.  p.  250,  330  Bzach^  (1908),  Hesiod  Paus. 
IX  31,  4.  Auch  die  eigentlichen  Bibliotheken  sind  iepd  16  ouveivai  povoi  fügte 
ich  zu  23  ev  xaic;  biaxpißai^  F 23  ßaoiXei'ac;]  vgl.  A 2 26  § 7 ist  mittel- 

barer (durch  die  Biographen),  § 8 — 11  unmittelbarer  Auszug  aus  Theophrasts. 
OuaiKÜJv  böHai 
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ecTidvai  Kai  ei<;  touto  dvaXuecrOar  Trdvxa  xe  T^vecrOai  KaO"*  ei]uap|uevriv 
Kai  bid  xfi<;  evavxiobpojuia^  fippocrOai  xd  ovxa'  Kai  irdvxa  lyuxüJV 
eivai  Kai  baipovuuv  TiXipri.  eipriKC  be  Kai  Trepi  xujv  ev  Kocfpuui  cruv- 
icrxapevujv  Trdvxiuv  TraOujv,  oxi  xe  6 fiXi6<;  ecrxi  x6  jueyeOo«;  oToc; 
cpaivexai.  (Xeiexai  be  Kai*  [B  45].  xi^v  xe  ofr|criv 

lepdv  vocTov  [B  46]  eXeye  icai  xi^v  opaaiv  ipeubeaOai.  XapTTpdx^  xe 
evioxe  ev  xüui  cruTTpdpiuaxi  Kai  craqpOLx;  eKßdXXei,  ujcrxe  Kai  xbv  vlu- 
Gecrxaxov  paibiai«;  yvOuvai  Kai  biappa  ipaxB«;  Xaßeiv  xe  ßpaxdxri<s 
Kai  xö  ßdpo«;  xri«;  eppriveia«;  dcTufKpixov). 

(8)  Kai  xd  erri  pepout;  be  auxOui  iLb^  exei  xdiv  boYlLidxujv  TTup  eivai 
cTxoixeiov  Kai  7rupb<s  dpoißfjv  xd  Tidvxa  [B  90],  dpaiüucrei  Kai  rru- 
KVLucrei  Yivopeva’  (Tacpujc;  be  oubev  teiOexai.  xivecrOai  xe  Trdvxa  Kax^ 
evavxioxrixa  Kai  peiv  xd  oXa  rroxapoO  biKriv  [vgl.  B 12.  91],  rreTTe- 
pdvOai  xe  x6  rrdv  Kai  eva  eivai  KocTpov  fevvdcrGai  xe  auxbv  eie 
Tüupbc;  Kai  ndXiv  eKTTUpoOaOai  Kaxd  xiva<;  rrepiobou«;  evaXXdH  xbv 
CTupTravxa  aiujva’  xoOxo  be  Y^eaGai  KaG^  eipappevrjv.  xujv  be  evav- 
xiuuv  xb  pev  erri  xpv  Tevediv  dtYov  KaXeTcrGai  TioXepov  Kai  epiv  [B  80], 
xb  b"*  erri  xpv  eKjrupujmv  bpoXoTiciv  Kai  eippvriv,  Kai  xpv  pexaßoXpv 
obbv  dvuj  Kdxüu,  xbv  xe  KOCTpov  YivecrGai  Kax"  auxriv.  (9)  ttukvou- 
pevov  ydp  xb  rrup  eHuTpaivecrOai  cruvicfxdpevov  xe  YivecrGai  ubujp, 
TTriYVupevov  be  xb  ubuup  elq  yov  xperrecrGar  Kai  xauxriv  obbv 
eiri  xb  KaxLU  eivai  XeYei.  rrdXiv  xe  au  xpv  yb^  x^iö^Oai,  eH  f\q,  xb 
ubujp  YivecTGai,  eK  be  xouxou  xd  Xoirrd,  dxebbv  rrdvxa  eiri  xpv  dva- 
Gupiacnv  dvaYUJV  xpv  dirb  xfi(;  GaXdxxri<;’  auxp  be  ecTxiv  f]  erri  xb 
dvuj  obog.  YivecrGai  be  dva0upidcrei<;  arro  xe  yB'S  GaXdxxpc;,  aq 
pev  Xapixpd^  Kai  KaGapd«;,  ä(;  be  CTKOxeivd«;.  auHecrGai  be  xb  pev 
TTup  uTrb  XUJV  Xapirpujv,  xb  be  uYpbv  uxrb  xüuv  exepujv.  xb  be  irepie- 
Xov  ottoTov  ecTxiv  ou  briXoi*  eivai  pevxoi  ev  auxOui  CTKaqpac^  eTrecfxpap- 
peva^  Kaxd  koTXov  Trpb<;  ppd<s,  ev  aT<;  dGpoiZ;opeva<;  xd<;  Xaprrpd^ 
dvaOupidcrei«;  dTuoxeXeiv  cpXoYoiq,  d<^  eivai  xd  dcrxpa.  (10)  Xap- 
Trpoxdxriv  be  eivai  xpv  xoO  pXiou  qpXoYot  Kai  Geppoxdxpv.  xd  pev 
Ydp  dXXa  dcrxpa  TxXeiov  dnexeiv  arrb  yh^  bid  xouxo  fjxxov  Xdp- 
Tieiv  Kai  GaXireiv,  xpv  be  creXpvriv  TrpocTYeioxepav  oudav  pp  bid  xoO 


1 xe  PF:  be  B:  tilgt  2 evavxioöpopi'ac;  korrigierte  ich  aus  A 8 : evav- 

TioxpoTrhc;  (richtig  wäre  evavTioxpoTnae;  L.  Dindorf)  BPF  (aus  dem  Glossem 
Gvavxiac;  xpoirfic;)  3 vgl.  B 45.  63.  4 irdvTUJv  fehlt  F (nicht  richtig)  xö  F: 

fehlt  BP  öooc;  Cobet  5 \eYeTai — 9 douYKpixov]  ungeschickt  eingeschobenes 
Exzerpt  7.  8 eKßoXuuö  xe  kui  BPF:  verb.  Laur.  69,  28  vgl.  § 16  12  xd 

Tivopeva  BP  13.  14  ireTrepdoGai  BPF  19  Kaxd  xauxpv  F 22  au 
Reiske:  auxpv  BPF 
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KcxOapoO  cpepeaOai  tottou.  tov  pevioi  fjXiov  ev  biau-fei  Kai  dpiYa 
KeicrOai  Kai  auppeipov  dcp"*  fipujv  exeiv  bidcriripa-  ToixapTOi  pdWov 
Oeppaiveiv  t€  Kai  cpuuTiZieiv.  eKXeirreiv  xe  fiXiov  Kai  creXiivriv,  dvuj 
crxpeqpopevuuv  tujv  aKaqpujv  xou«;  xe  Kaxd  pf^va  xfjcs  (JeXpvri<s  cTxripa- 
xKJpoiK;  TivedOai  dxpeqpopevri«;  ev  auxpi  Kaxd  piKpöv  xfi<^  crKd(pri<;. 
ripepav  xe  Kai  vuKxa  TivecrOai  Kai  pfiva(;  Kai  dipag  exeiouc;  Kai  evi- 
auxouc;  uexou«^  xe  Kai  TTveupaxa  Kai  xd  xouxok;  dpoia  Kaxd  xd<;  biacpo- 
pou(;  dvaOupidcrei^.  (11)  xpv  pev  fdp  Xapirpdv  dvaOupiadiv  qpXo- 
TuuOeicrav  ev  xuji  kukXuui  xoO  f)Xiou  ppepav  rroieiv,  xpv  be  evavxiav 
eTTiKpaxiiaacrav  vuKxa  dixoxeXeTv  Kai  ck  pev  xoO  XapTipou  xb  Oeppov 
auHopevov  Oepo«;  Troieiv,  ck  be  xoO  cTKOxeivoO  x6  uTpbv  TrXeovdZiov 
Xeipüjva  direpTaZiecrGai.  dKoXouOiu«;  be  xouxok;  Kai  rrepi  xüüv  dXXuuv 
aixioXoTei.  Trepi  be  xp«;  jf\c,  oubev  dirocpaivexai  TTOia  t{(;  edxiv,  dXX^ 
oube  TTepi  xOuv  dKacpÜJV.  Kai  xaOxa  pev  fjv  auxoji  xd  boKoOvxa. 

Td  be  rrepi  ZuuKpdxouc^  Kai  ocra  evxuxujv  xuji  crufTpdppaxi  eiiroi, 
Kop{(Tavxo<s  Eupmibou,  KaOd  cpr)criv  ^Apidxuuv,  ev  xuji  xrepi  ZuuKpdxouc; 
eipi^Kapev.  (12)  (IeXeuKO<s  pevxoi  cprjaiv  6 TPOtppaxiKoc;  Kpoxuuvd 
xiva  idxopeiv  ev  xüui  KaxaKoXupßrixfii  Kpdxi'jxd  xiva  Tipujxov  eic;  xi'^v 
‘^EXXdba  Kopicrai  xb  ßißXiov).  bv  Kai  eixreiv  ArjXiou  xivb<;  beTaOai  ko- 
Xupßr|xou,  b«;  ouk  diroTTViTOcrexai  ev  auxüui.  eixiTpdqpoucri  be  auxuji 
Ol  pev  Moucra«;,  oi  be  TTepi  9ijcre(ju^,  Ai6boxo<;  be 

dKpiße«;  oidKKJpa  TTpb<;  crxdOpriv  ßiou, 
t dXXoi  fvibpriv  pOujv  xpOTiou  KOCTpov  evb«;  xibv  HupTrdvxuuv.  qpaai 
b^  auxbv  epuuxrjOevxa,  bid  xi  criuuTrdp  cpdvai  upeT(;  XaXfixe^ 

eTroOrjcre  be  auxou  Kai  Aapeioc;  pexacrx^iv  Kai  eypaipev  iLbe  Ttpb!; 
auxbv  , . . 

(15)  Toiouxo^  pev  dvi^p  Kai  TTpb<;  ßaaiXea.  Arjprjxpio«;  be  qpricriv 
ev  xoT<s  ‘'OpuuvupoK^  Kai  "’AOi'ivaiujv  auxbv  uTrepcppovficrai,  boHav  exovxa 
TrapTrXeicrxriv,  Kaxaqppovoupevbv  xe  uirb  xujv  "’Eqpecfiuuv  eXedOai  pdXXov 


2 KiveiaOai  By water  6 Kai  (vor  ujpa<;)  fehlt  BP  “exiouc;  F:  aixiouc;  BP 

9 ev  fehlt  F 11  auHavuujuevov  F 16  ii  22  qpao'i  b'  Eupmibriv  auxLUi  [So- 
krates] öovxa  TO  ToO  'HpaKXeiTou  OuYYpappa  epeoGai  "xi  boKei';  xöv  öe  (pdvai 
"d  pev  öuvfiKa,  Y^'^'^aia’  oTpai  bk  Kai  et  pb  ouvfiKa*  TrXbv  AriXiou  y^  tivoc;  beixai 
KoXupßiixou"  17 — 19  Ungeschicktes  Emblem  18  Kpdxr]xa  F:  Kpdxi]  BP 

19  ov  so  P:  fehlt  BF.  Gemeint  ist  Sokrates  20  bk  aoxo  (P)  21  Aio- 

boxoq]  s.  S.  7 Z.  5 auxo  (P)  23  Mißverständnis  des  Diogenes;  vermutlich 

Fortsetzung  der  Diodotosverse : Kai  Yvinpov’  bö^hv,  (xoO  0’  öXou)  Koopou  xpoTiiv  | 
evot;  xe  oupTrdvxuuv  xe  (Koopov  xpoiruiv  Suid.  AriXiou  KoXupßr]xoO)  26  folgt 
§ 13 — 14  ein  alberner  Brief  des  Dareios  (attisch)  und  Heraklits  Antwort  (ionisch) 
27  6 dvbp  B 
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xd  oiKeia.  |ue|uvriTai  adxoO  Kai  6 OaXripeuq  Ari|uiixpio<;  ev  xfli  Zuu- 
Kpdxouq  dTToXoYitxi.  TiXeicrxoi  xe  eidiv  ocroi  eHnTO'^Tai  auxoO  xö  ctOy- 
Tpappa*  Kai  fdp  "’AvxicrOevri«;  Kai  'HpaKXeibr)«;  6 TTovxiko^  KXedvOric; 
xe  Kai  ZcpaTpot;  6 Zxuuikoc;,  Ttpo^  be  TTaudavia^  6 KXriOei^  'HpaKXei- 
xi(Txii<;,  NiKop^bric;  xe  Kai  Aiovucnot;-  xüuv  be  'fpct^^oi'i^iKOuv  Ai6boxo(;, 
b<;  ou  qpricTi  irepi  cpucreuu«;  eivai  xb  cTuYTpoippct,  dXXd  Tiepi  rroXixeia«;, 
x6  be  Trepi  q)ucreuü<;  ev  TTapabeiYpaxo<;  eibei  KeicrOai.  (16)  'lepujvu- 
po(;  be  (pricTi  Kai  ZkuOivov  xbv  xujv  ^Idpßijuv  Tuoirjxnv  exrißaXecrOai  xov 
eKeivou  XoTOV  bid  pexpou  eKßdXXeiv.  TroXXd  x"*  ei(S  auxbv  emTpappaxa 
cpepexai,  dxdp  bp  Kai  xobe* 

‘HpdtKXeixo^  eYUJ*  xi  p"*  dvuu  Kaxui  eXKex"  dpoucToi;  [vgl.  B 60] 
oux  bpTv  eirovouv,  xoT(;  b^  ep"*  eTTicrxapevoi<s.  [vgl.  B 1] 

' ei«;  epoi  dvOpaiTio«;  xpicrpupiop  oi  b"  dvdpiOpoi  [vgl.  B 49] 
oube{<;.  xaux"*  aubiu  Kai  Trapd  Oepcreqpovrji. 
icai  dXXo  xoiovbe* 

Mn  xaxbc;  'HpaKXeixou  e-rr'’  öpqpaXbv  eiXee  ßißXov 
xouqpecTiou*  pdXa  xoi  bucFßaxo«;  dxpaTTixoq. 

öpqpvn  Kai  (JKOxoc;  ecTxiv  aXapirexov  pv  be  de  pudxn«; 
eidaTaTnij  qpavepoO  XaTrpoxep"*  n^Xiou. 

(17)  refovadi  b" 'HpaKXeixoi  Trevxe*  irpOuxoc;  auxb^  ouxO(;'  beuxepo<; 
TTOinxn^  XupiKoc;,  ou  edii  xuuv  biiubeKa  Oeuuv  eYKUjpiov  xpixoc;  eXe- 
Y€ia^  7TOinxn<s  ‘'AXiKapvaö’creu(;,  ei(;  bv  KaXXipaxo(^  TrerroinKev  ouxuu^* 
'eiTie  xk;  — ßaXei'  [epigr.  2 Wil.]’  xexapxo«^  Aedßioc;  idxopiav  Y^Tpfj^- 
cpuü«^  MaKeboviKnv  rrepiixo«;  dTTOuboTeXoio«^  dTrö  Ki0ap(juibia<;  pexaße- 
ßpKOK;  ei^  xb  eTbo(S. 

B.  SuiD.  ‘"Hpaideixo«;  BXucTiuvo^  n Bauxuupo«;,  oi  be  ‘"HpaKivoig, 
"’Eqpecrioc;,  qpiXodoqpoc;  qpudiKo«;,  oq  erreKXnOn  ZKOxeivo«;.  ouxo^  epa- 
önxeucrev  oubevi  xujv  qpiXocrocpujv,  cpudei  be  Kai  eiripeXeiai 
ouxo<;  ubpuuTTidcrat;  ouk  evebibou  xoi<g  iaxpoi(;  piTrep  eßouXovxo  Oepa- 
Tieueiv  auxov,  dXX"*  auxb<;  ßoXßixuui  xP^ö’a«;  bXov  eauxbv  eiade  Hnpotv- 
Onvai  xouxo  xa)i  f]Xiuji,  Kai  Keipevov  auxbv  Kvvec,  TTpocreXOoucrai  bie- 
dTuacrav.  oi  be  dppuui  x^^ö^^xa  cpadiv  drroOaveiv.  xive<;  be  auxbv 
eqpacTav  biaKOudai  Zevoqpdvou<;  Kai  'iTTTracrou  xou  TTuOaYopeiou.  fjv 
be  eTTi  xpc;  HO  öXupTTidboc;  [504 — 1]  exri  Aapeiou  xou  ^YdxdcTTrou,  Kai 
eYpaipe  iroXXd  TioinxiKUjc;. 


1 öripÖKpiTOc;  BP  5 Kai  fehlt  B 8 ZkuGivov]  s.  C 3 9 €k  öiape- 

Tpou  GKßaXeiv  F 11 — 14  wiederh.  Anth,  vii  128  (Var.  bei  Stadtm.)  11  xi 

p’  dvuj  Meineke:  xipaiuj  BP^:  xipe  tbv  F;  xipe  tb  Anth.  P.  13  und  14  bei 
Olympiod.  in  Gorg,  87  paraphrastisch  15 — 19  auch  Anth.  ix  540 
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2.  Strabo  XIV  632.  633  dpHai  be  qpricriv  [Pherekydes  Ler.]  "'Av- 

bpOKXoV  TT1<;  TÜUV  ''Iduvcuv  aTTOlKiac^  UCTiepOV  TTiq  AioXlKfi«;,  UIÖV  TV11- 
cTiov  Kobpou  ToO  "'AGrivuJV  ßacTiXeuu«;,  fevecrGai  be  toutov  ""EcpecJou 
KTicrrriv.  biorrep  t6  ßacriXeiov  tujv  ^iüuvuuv  eKei  crucfTflvai  cpacri  Kai 
eil  vuv  Ol  €K  ToO  Tevou<s  övopdZiovTai  ßacriXeT(;  exovTe<;  Tiva<;  Tipd(;, 
TTpoebpiav  T6  ev  dTUJdi  Kai  iropipupav  eTiicrripov  toO  ßacTiXiKOu  tg- 
vouc^,  (JKiTKJuva  dvTi  cfKriTTTpoo,  Ka\  xd  lepd  Tfi<s  "’EXeucrivia«;  Aiipr|- 

TpO(S. 

3.  Clem.  Strom,  i 65  [i  41,  19  Stählin]  ^H.  xdp  6 BXucruuvo<; 

MeXaxKopav  ibv  lupavvov  eTteicrev  diroGecrGai  xi^v  dpx^v.  ouxo«; 
ßacTiXea  Aapeiov  irapaKaXoGvia  ei^  TTepcyac;  oTrepeibev. 

3^.  Strabo  xiv  25  p.  642  dvbpe«^  b"*  dHioXoyoi  T^Yovacriv  ev  adxfii 
[Ephesos]  TUJV  pev  rraXaiOuv  "H.  xe  6 Zicoxeivo«;  KaXoupevo«;  Kai  “^Ep- 
pobujpo^,  rrepi  ou  6 auxo^  cpricTiv  ‘"d'Hiov  — dXXujv'*  [B  121].  boKei 
b"*  ouxo^  6 dvnp  v6pou(;  xivd^  Tujpaioi<;  aoYTpdiiJai.  Plin.  H.  n. 
xxxiv  21  fuit  et  Hermodori  Ephesii  [näml.  statua]  in  coinitio^  legum 
quas  decemviri  scribehant  mterpretis  ^ publice  dicata.  Ygl.  Bösch 
de  XII  tab.  Gott.  1893,  S.  58. 

3^.  Themist.  TT.  dpexp«;  p.  40  [Rh.  Mus.  27,  4561].  Die  Ephesier 
waren  an  Wohlleben  und  Vergnügen  gewöhnt,  als  aber  gegen  sie 
Krieg  sich  erhob,  versetzte  eine  Umschließung  der  Perser  ihre  Stadt 
in  Belagerung.  Sie  aber  vergnügten  sich  auch  so  nach  ihrer  Ge- 
wohnheit. Es  fingen  aber  die  Lebensmittel  an  in  der  Stadt  zu 
mangeln.  Als  der  Hunger  stark  auf  ihnen  lastete,  versammelten 
sich  die  Städter,  um  zu  beraten,  was  zu  tun  sei,  daß  der  Lebens- 
unterhalt nicht  fehle;  aber  zu  raten,  daß  sie  ihr  Wohlleben  ein- 
schränken müßten,  wagte  keiner.  Als  sie  darüber  alle  versammelt 
waren,  nahm  ein  Mann  namens  H.  Gerstengrütze,  mischte  sie  mit 
Wasser  und  aß  sie  unter  ihnen  sitzend,  und  dies  war  eine  still- 
schweigende Lehre  dem  ganzen  Volk.  Es  sagt  die  Geschichte,  daß 
die  Ephesier  sofort  ihre  Zurechtweisung  merkten  und  keiner  anderen 
Zurechtweisung  bedurften,  sondern  fortgingen,  indem  sie  tatsächlich 
gesehen  hatten,  daß  sie  etwas  am  Wohlleben  mindern  müßten,  damit 
die  Speise  nicht  abnehme.  Als  aber  ihre  Feinde  hörten,  daß  sie 
gelernt  hätten,  ordnungsmäßig  zu  leben,  und  die  Mahlzeit  nach 
Herakleitos’  Rate  hielten,  brachen  sie  von  der  Stadt  auf,  und 
während  sie  Sieger  waren  durch  die  Waffen,  räumten  sie  das  Feld 
vor  der  Grütze  des  Herakleitos.  Plut.  de  garr.  17  p.  511  8 c oi  be 
aupßoXiKUjc;  dveu  q)ujVTi<;  d bei  qppdZiovxe^  ouk  eTraivoOvxai  xai  Gau- 
pdZiovxai  biacpepovxuj^;  di^  ‘^H.  diiouvxuuv  auxbv  xujv  ttoXixujv  YVinpriv 
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Tiv^  eirreiv  rrepi  opovoia«;,  dvaßd<;  em  to  ßfi|ua  Kai  Xaßdiv  ipuxpoO 
KuXiKa  Kai  Tuuv  dXcpiTuuv  eTriTrdcrat;  Kai  tuji  Kivi^cra«^  eKTriujv 

dTrfjXeev,  embeiHdiuevo«;  auioTc;,  oxi  t6  toT<;  tuxouctiv  dpKeiuGai  Kai 
pil  beicrGai  tujv  TroXuTeXuiJV  ev  eipBvrji  Kai  opovoiai  biaiiTpei  xd«;  tto- 
Xei<;.  Vgl.  Schol.  Horn.  BT  z.  K 149.  Zum  Motiv  vgl.  B 125. 


SCHRIFT. 

Vgl.  Diog.  §§  5-7.  12.  15.  16  (A  1). 

4.  Arist.  Rhet.  r 5.  1407^  11  dXiuc^  be  bei  euavdTVUüCTxov  eivai 
x6  Y€Ypa)U)uevov  Kai  euq)pacrxov  edxiv  be  xb  auxo*  duep  oi  iroXXoi 
cTuvbecTjuoi  ouK  exoucTiv  oub^  d pr)  pdibiov  biacrxiHai  ujcnrep  xd  ‘^Hpa- 
KXeixou.  xd  fdp  ‘'HpaKXeixou  biacrxiHai  epYov  bid  xb  dbr|Xov  eivai 
Tioxepiui  rrpocTKeixai,  xuji  ucrxepov  f\  xüui  irpoxepov,  oTov  ev  xfji  dpxpi 
auxou  xoO  cTUYTP^Iipcixoc;*  qpriai  xdp  ‘'xou  Xoyo^  xoOb'*  e6vxo<; 
dei  dHuvexoi  dvGponroi  xWvovxaC  [B  1].  dbrjXov  ydp  xb  dei  Trpb<; 
TTOxepuui  (bei)  biacJxiHai.  Demetr.  192  xb  be  dcruvbexov  Kai  biaXe- 
Xujuevov  oXov  dcraq)e<;  Trdv  dbriXo«;  ydp  f)  eKacfxou  küuXou  dpxb  bid 
xrjv  XucTiv  ujcTTiep  xd  'HpaKXeixou-  Kai  ydp  xaOxa  cfKOxeivd  Tioiei  xb 
TrXeicTxov  rj  Xu(Ti<^. 


LEHRE. 

Vgl.  die  Auszüge  aus  Theophrast  Diog.  § 7 — 11  (A  1 S.  4,  26  ff.). 

5.  Arist.  Metaphys.  A 3.  984*^  7 '^TTTracro«;  be  Tiup  6 Mexarrov- 
xivo<;  Kai  ‘^HpdKXeixoc;  6 '*EqpecriO(;.  Simpl,  phys.  23,  33  (aus  Theo- 
phrasts  4>ucriKiJuv  boSai  fr.  1,  Doxogr.  475)  '^TTTrado«;  be  6 Mexairov- 
xivoc;  Kai  ^HpdKXeixo«;  6 ^Ecpecrio«;  ev  Kai  ouxoi  rcai  Kivoupevov  Kai 
rreixepadpevov,  dXXd  irup  eTTOiricrav  xfjv  dpxpv,  Kai  Ik  TTUpbf^  ttoioucti 
xd  ovxa  rruKviucrei  Kai  pavoKTei  Kai  biaXuoucri  iraXiv  ek  'n’Op,  dj<;  xau- 
xp«;  pid^  oucjri^  (pudeujc;  Tf\<;  uTroKeipevri<;'  Tiupb«^  xdp  dpoißfiv  eivai 
qpridiv  'H.  Tidvxa.  Troiei  be  Kai  xdHiv  xivd  Kai  xpdvov  dipidpevov  T?\q 
xoO  KOCTpou  pexaßoXpc;  Kaxd  xiva  etpappevpv  dvaxKriv.  Aetius  I 3,  11 
[Dox.  283]  'H.  Kai  ''iTnxacroc;  ö MexaixovxTvo^  dpxpv  xujv  aTrdvxiiuv 
xb  TuOp.  eK  TTUpb«;  xdp  xd  jrdvxa  xkeaGai  Kai  ek  TrOp  Tudvxa  xe- 
Xeuxdv  XeYOucTi.  xouxou  be  Kaxaö’ßevvupevou  KOcrpoTTOieiciGai  xd 
Txdvxa*  TTpujxov  pev  xdp  xb  TTaxupepeaxaxov  auxoO  ei<;  auxb  CTucTxeXXo- 
pevov  tb  T^Tvexai,  ^rreixa  dvaxaXuupevpv  xpv  xpv  uixb  xoO  TTupb<; 
qpuaei  [xdcTei  Döhner]  ubojp  dTioxeXeTcrGai,  dvaGupubpevov  be  depa 
TiTvecrGai.  iraXiv  be  xbv  icocrpov  Kai  xd  diupaxa  Trdvxa  lurb  xoO  'n:upb<g 
dvaXoucJGai  ev  xfji  eKTrupujcrei.  Gal.  de  el.  sec.  Hipp,  i 443  K.  oi  xe 
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TO  TüOp  [nämlicli  cfTOixeiov  emovTecs]  ujcraLiTUü<;  ek  toO  (Toviov  pev 
Ktti  TTOKVOUjuevov  depa  xiveaGai,  iraGdv  eti  pdXXov  toOto  Kai 
(yq)Obp6TEpOV  TTlXrjGEV  ubuup,  ETÜl  TtXeTCTTOV  b£  TTUKVUuGeV  Yf^V  ttTTOTE- 
XEicrGai,  cruXXoTi2;ovTai  Kai  outoi  toOt'*  Eivai  xb  axoixeiov. 

6.  Plato  Cratyl.  p.  402  a Xetci  ttou  ‘^HpdKXsiTOc;  dxi  Trdvxa  xw- 
pEi  Kai  oubEV  pEVEi  Kai  TTOxapoO  popi  dTüEiKdZiaiv  xd  ovxa  Xetei 
bi^  E^  xbv  auxbv  Troxapbv  ouk  dv  £pßa{r|<;  [vgl.  B 12].  Aet.  i 23,  7 
[D.  320]  'H.  fjpEpiav  pEV  Kai  crxdaiv  ek  xuuv  oXuuv  dvi^ipEr  ectxi  ^dp 

XOUXO  XUJV  VEKpÜüV  KivricTiv  b£  xoi<;  Trdcriv  dlTEblbOU,  dlblOV  PEV  XOT(S 
dibioi«;,  cpGapxpv  b£  xoT(;  cpGapxoTq. 

7.  Arist.  Metaph.  f 3.  1005^  23  dbuvaxov  ydp  ovxivoOv  xauxbv 
urroXapßdvEiv  Eivai  Kai  pf|  Eivai,  KaGdTiEp  xiv£<;  oiovxai  Xeygiv  ‘'Hpd- 
kXeixov. 

8.  Aet.  i 7,  22  [D.  303]  'H.  xb  irEpiobiKbv  xrOp  dibiov  [nämlich 
Eivai  Geov],  EipappEvriv  b£  Xoyov  ek  xp^  Evavxiobpopia^  bppioupYbv 
xuuv  bvxuuv.  — T 27,  1 [D.  322]  nach  Theophrast:  ‘^H.  Tidvxa  KaG’  Eipap- 
pEvrjv,  xpv  b£  auxnv  oTrdpxeiv  Kai  dvdYKiiv.  28,  1 [D.  323]  nach 
Poseidonios:  *^14.  ouaiav  EipappEvrp;  dTTEqpaivExo  Xoyov  xbv  bid  oucyia«^ 
xou  xravxb^  bipKOVxa.  auxp  b^  ecTxi  xb  aiGEpiov  (Taipa,  CTTiEppa  xfi<; 
xoO  Travxb^  Y^vcaEuu^  Kai  TiEpiobou  pExpov  XExaYpevr|<s. 

9.  Arist.  de  part.  anim.  A 5.  645^  17  KaGdTTEp  *^14.  XEYCxai  7Tpb<; 
xou«;  Hevou«;  eitteTv  xou«;  ßouXopEVOu«;  Evxuxeiv  auxuui,  di  trrEibf]  Ttpocr- 
lovxEc;  Eibov  auxbv  GEpopEvov  Trpb«;  xuji  ittvüui  Ecrxricrav  (ekeXeue  Ydp 
auxou«;  EicriEvai  Gappouvxa«;*  Eivai  Ydp  Kai  EvxauGa  Geou;),  ouxuu  Kai 
TTpb«;  xpv  Z^pxrjCTiv  TTEpi  EKdcrxou  xuuv  Z!üuiuuv  TTpocriEvai  bet  pp  bucruu- 
TTOupEVOv  dl«;  £V  dTTacriv  ovxo«;  xivb<;  qpuö’iKOu  Kai  icaXou. 

10.  Arist.  de  caelo  A 10.  279 12  Y^vopevov  pEV  ouv  änavreg 
Eivai  cpacTiv  [nämlich  xbv  oupavov],  dXXd  Y^vopEvov  oi  pEV  dibiov, 
oi  bE  qpGapxbv  diaTTEp  oxiouv  dXXo  xujv  cpucTEi  cruvicrxapEVuuv,  oi  be 
EvaXXdH  oxE  pEV  oüxuu^  oxe  be  dXXuug  Exeiv  qpGEipopEVOV  Kai  xouxo 
d£i  biaxEXEiv  ouxuu«;,  üucTTrep  "’EpTTEboKXp«;  6 "’AKpaYavxTvo«;  Kai  'H.  6 
"’EqpECTio«;. 

IO"**.  — Phys.  r 5.  205"^  3 ujctttep  'H.  cppmv  dTravxa  YivccrGai  ttoxe 
TTup.  Plut.  de  def.  orac.  12  p.  415  F opuu  xpv  ZxuuiKpv  EKixupuucriv 
üucrTTEp  xd  ‘'HpaKXeixou  [A  19]  Kai  "’Opqpeuu^  ETxivepopevpv  ettp  ouxuu 
Kai  xd  ‘'Hcnobou  Kai  HuvEHdTTxoucrav. 

10h  Aet.  II  1,  2 [D.  327]  'H.  . . . eva  xbv  Kocrpov.  4,  3 [D.  331] 
*^14.  ou  Kaxd  xpovov  Eivai  Y^vpxbv  xbv  Kocrpov,  dXXd  Kax"*  ETiivoiav. 
11,  4 [D.  340]  TTappEvibp^  *^11.  . . . irupivov  Eivai  xbv  oupavov. 

11.  — II  13,  8 [D.  342]  TTappEvibp«;  Kai  *^14.  TriXppaxa  irupb«;  xd 
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dcTTpa.  17,  4 [D.  346]  'H.  . . . xpecpecrGai  tou«;  dcrxepa«;  ek  xfi<;  dfro 
dvaGupidcreuu«;. 

12.  Plotin.  Enn.  ii  1,  2 ^HpaKXeixoji,  oq  ecpr;  dei  Kai  xov  f^Xiov 
TweoGai.  Aetius  ii  20,  16  [D.  351]  'H.  . . . dvappa  voepov  x6  ek 
GaXdxxri«;  Eivai  xov  fjXiov.  — 22,  2 [D.  352]  OKacpoEibfi,  uTioKupxov.  — 
24,  3 [D.  354]  (YiVEOGai  xi'iv  ekXeupiv)  Kaxd  x^v  xoO  ö’KaqpOEibo0(; 
Oxpoqpriv,  UJCTXE  x6  p£V  koTXov  dvuj  fiTveoGai,  x6  he  Kupxov  Kaxo» 
TTpo<;  xi^v  fipEXEpav  Öipiv.  — 27,  2 [D.  358]  ''H.  OKacpoEibfi  (xfiv  cte- 
Xnvriv).  — 28,  6 [D.  359]  *^14.  xauxbv  TTETuovGEvai  xov  f\\iov  xai  xi^v 
cfEXiivriv.  OKacpoEibEic;  fdp  övxa«;  xoT<;  axiipacri  xou<^  dö’xEpa(;,  bExo- 
UEVouc;  xd^  dirb  Tr[C,  oTpa«;  dvaGupidcrEuj<;  au^dc^,  cpuuxi^EcrGai  irpo«; 
x^v  qpavxaOiav,  XapirpoxEpov  pEV  xov  fjXiov  (ev  KaGapoxEpuui  Tdp 
dspi  cpEpEOGai),  xpv  bE  crEXiivriv  ev  GoXuuxEpuur  bid  xouxo  Kai  dpau- 
poxEpav  cpaivEOGai.  — 29,  3 'H.  . . . (ekXeitteiv  xpv  cTEXpvriv)  Kaxd 
xpv  xou  OKacpoEiboOt;  cTxpocppv. 

13.  — IT  32,  3 [D.  364]  ‘^HpdKX.  (xov  pEfav  Eviaoxbv  Eivai)  ek 
pupiuuv  ÖKxaKicTxAiuuv  Eviauxüjv  pXiaKUJV.  Des  Aetios  falsche  Zahl 
ist  in  ÖKxaKOOiujv  zu  bessern  aus  Censorin  18,  11  hune  annum  . . . 
Heraclitus  et  Linus  (putavit  annorum  vertentium]  XDGCC.  Denn 
das  Weltjahr  (GeoO  Eviauxo«;,  wohl  aus  Heraklit,  Censorin  a.  0.) 
besteht,  da  vor  Gott  ein  saeculum  wie  ein  Jahr,  ein  Jahr  wie  ein 
Tag  ist,  aus  360  x^veai,  die  Heraklit  nach  A 19  zu  30  Jahren 
rechnet,  also  aus  360x30=10800  Gemeinjahren.  Vgl.  Tannery 
Pour  Vhistoire  de  la  Science  HelL  168. 

14.  — III  3,  9 [D.  369]  H.  ßpovxpv  pev  Kaxd  (Jucrxpo(pd<^  dve- 
puuv  Kai  VEcpujv  Kai  ep7TXUJcrei<;  irveupaxijuv  ei<;  xd  veqpri,  daxpaird«;  be 
Kaxd  xd<^  xujv  Gupujupevujv  ESdipeK;,  TrpricTxfipa^  be  Kaxd  vecpüuv  ep- 
TTppcreiq  Kai  (Tßeoei<;. 

14^.  Nicand.  Alex.  171  ff.  (vgl.  B 84). 

Kai  XE  erd  ^ d^XeuKriv  ßdipang  ioevxa  GdXaao'av 
pv  XE  Kai  dxpedeiv  dvepoi<;  ixopev  ^Evvocr{Taio<s 
erdv  TTupi.  Kai  xdp  bf)  xb  rrvoaic;  cruvbdpvaxai  exGpai«; 

TT  Up  pev  deiZiujov  Kai  dxdvexov  expecTev  ubujp 
dpTEcrxa^,  Kai  p^  p pev  dKOOppeocra,  qpiXopYd(^ 

175  becTTToZiei  vrpjuv  xe  Kai  epqpGopeuJV  aiDiuJV, 
uXp  b"*  exGopevoio  rrupb*;  Kaxd  Geerpov  dKodei. 

Schob  dxpedeiv  be  bouXedeiv,  uTTOKEicrGar  dxpeve«;  ydp  oi  boOXoi. 
dxi  be  bouXedei  f)  GdXacrcra  Kai  xb  Trup  dvepou;,  Kaxd  GeTov  vdpov 
bpXovoxi,  xouxo  be  Kai  34.  Kai  MevEKpdxpc^  eiprjKev.  dpYecrxac;: 
oiovei  xou<;  dv^iou^.  dxdvexov  be  xb  TToXdxoxov  xb  ydp  d ETTixa-- 
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TiKOV  ecTTiv.  teiBecrGai  ouv  ßouXerai  hm  toutuuv  Kai  '"H.,  öii  Travia 
ivavTia  dXXriXoi<;  ecTii  kqt^  auiov.  . . . becTTroZiei  vrjujv:  Tfji  fdp  0a- 
Xdcrcrrii  uiroKeivTai  xd  nXoTa,  tuji  be  Tiupi  fj  uXr).  epqpGopeuuv  b^  ai- 
Z;r|iJL)v:  Tujv  ev  GaXdcrcrrii  cpGeipopevuuv. 

15.  Aristot.  de  anima  A 2.  405 24  Kai be  xi^v  dpx^iv  eivai 
cprjcri  ipuxnv  (wie  Diogenes),  eiirep  xi^v  dvaGupiacriv,  €Hfi<;  xdXXa 
cruvicrTri(Tiv.  Macrob.  S.  Scip.  14,  19  (animam)  H.  physicus  scin- 
tillam  stellaris  essentiae.  Aet.  iv  3,  12  [D.  389]  'H.  xpv  pev  loO 
Kocrpou  HRJxiiv  dvaGupiacTiv  ek  tüuv  ev  auxüüi  uYpuJV,  xpv  be  ev  toT<; 
Z^üuioi«;  dirb  xfiq  ekto«;  Kai  xp«;  ev  adxoT<;  dvaGopidcreax^,  6poTevf|. 

16.  Sext.  adv.  math.  vii  126  6 be  ’^HpdKXeixo«;,  ettei  TidXiv  eboKEi 

bucTiv  ibpYavüücrGai  6 dvGpuuTroc;  TTpb^  xpv  xp«;  dXriGe{a<s  TVincTiv, 
aicrGpcJei  xe  Kai  XoTon,  xouxuuv  xi^v  pev  aicrGricriv  irapaTiXricriax;  xoT^ 
TTpoeipppevoK;  cpucriKoT«;  dmaxov  eivai  vevopiKEV,  xbv  be  Xo^ov  ottoxi- 
Gexai  Kpixppiov.  dXXd  xpv  pev  aicTGricnv  eXeyx^i  Xeyujv  Kaxd  XeSiv 
‘^KaKOi  — exovxujv^  [B  107],  OTiep  idov  fjv  xiln  ‘"ßapßdpuuv  ecJxi 
ipoxinv  xai<;  dXoxoi^  aicTGpcrecri  7Tiaxeijeiv\  (127)  xbv  be  Xotov 
Kpixpv  xfi<;  dXriGeiac;  dTioqpawexai  ou  xbv  oTioiovbpTroxe,  dXXd  xbv 
Koivbv  Kai  Geiov.  xi^  b^  ecrxiv  ouxo«;  cruvx6puu<;  uTrobeiKxeov.  dpe- 
CTKEi  Y«P  TUJi  qpucriKUJi  xb  Tiepiexov  ppd^  Xotikov  xe  bv  Kai  cppevfi- 
pe<;.  (128)  epqpawei  be  xb  xoioOxo  ttoXu  TtpocrGev  "'Opripo«; 

[(T  136]  eiTTOJV 

xoio(;  Tdp  v6o<;  ecrxiv  eTrixGoviuuv  dvGpuuTTUJV 
oTov  ETT^  fjpap  dYTiicTi  Traxpp  dvbpOuv  xe  Geüuv  xe. 

Kai  "’ApxiXoxo«;  [fr.  70]  be  cppm  xou<;  dvGpcuTTOu«;  xoiaOxa  cppoveiv 
‘^OTTOiriv  Zeu(;  ecp"*  ppeppv  dYel^  eiprixai  be  Kai  xuji  Eupnribrii  [Troad. 
885]  xb  auxo- 

bcrxi«;  TTOx"  ei  erb  bucrxoTracrxo«;  eicribeiv 
Zeuq,  eiV  dvaYKri  cpucreot;  eixe  vou<;  ßpoxujv 
ETTEoHapriv  ae. 

(129)  xoOxov  bf)  xbv  GeTov  Xoyov  Ka0'  'HpaKXeixov  hi  dvaTTVorj«; 
crTtdcravxe«;  voepoi  YivopeGa,  Kai  ev  pev  uttvok;  Xr|Gaioi,  Kaxd  be 
EYepcriv  TtdXiv  ep(ppove<;.  ev  Ydp  xoT<;  uttvoi«;  pocrdvxujv  xujv  aicrGrj- 
xiKÜüv  TTOpeuv  Tipb«;  xb  Ttepiexov  crupqpuia^  6 ev  ppTv 

voOc;  p6vr|<;  xfj«;  Kaxd  dvaTtvofiv  TTpoaqpbcreijug  cTa)iZ;opevri(;  oiovei 
xivo<;  pi2;r|<;,  x^pi^^ö^k  te  dTroßdXXei  pv  ixpoxepov  eixe  pvripoviKfiv 
buvapiv  (130)  ev  be  eYpriY0p<7£i  ixdXiv  bid  xujv  aicJGrixiKiJUV  tto- 

puuv  ujcTTrep  bid  xivuuv  Gupibuuv  TrpOKuiiJa«;  Kai  xibi  Trepiexovxi  crup- 
ßaXujv  XoYiKpv  evbbexai  buvapiv.  bvirep  ouv  xpoirov  oi  dvGpaKe«; 
TrXricndcTavxe«;  xuji  nupi  Kax"*  dXXoiujcriv  bidtrupoi  Yivovxai,  x^picröev- 
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Te(;  be  (Tßevvuviai,  outuü  Kai  emHevujGeicra  toT(;  f]|ueTepoi(^  adiiuacfiv 
dnö  Toö  TrepiexovTO^  poTpa  Kaid  pev  tov  crxebbv  dXojog 

•fweiai,  Kaxd  be  ti'iv  bid  tujv  irXeicrTuuv  TTopuuv  (JupqpucTiv  opoioeibpc; 
Tuui  oXuui  KaGicriaTai.  (131)  toOtov  bp  xöv  koivov  Xotov  Kai  Geiov 
Kai  ou  Kaxd  pexoxnv  jivopeGa  Xoyikoi,  Kpixnpiov  dXriGeiac;  cpiidiv  6 
‘'H.*  oGev  x6  pev  Koivf|i  Trdcri  9aiv6pevov,  xgux"*  eivai  Tiiaxov  (xuui 
KOivuJi  ydp  Kai  Geiuji  Xoyuji  Xapßdvexai),  x6  be  xivi  povuui  npocfm- 
7TXOV  dTTicfxov  urrdpxeiv  bid  xpv  evavxiav  aixiav.  (132)  evapxo- 
pevo<;  ouv  xüüv  TTepi  (pucreuu«;  6 Trpo6ipppevo<;  dvfip  Kai  xpoirov  xivd 
beiKVU(;  x6  Tiepiexov  cpucri'  ‘'Xoyou  — e'mXavGdvovxai'*  [B  1]. 

(133)  bid  xouxoiv  Y«P  Trapacixiicra«;  oxi  Kaxd  pexoxpv  xoO 

Geiou  XoYOu  irdvxa  rrpdxxopev  xe  Kai  vooOpev  öXiYa  irpoabieXGaiv 
emipepei  ‘^biö  — 9p6vr|criv"  [B  2].  n b"*  edxiv  ouk  dXXo  xi  dXX" 
eHiiYilö’i^  xoO  xpOTTOu  xf]«;  xoO  ixavxb^  bioiKncT6Uj<;.  bio  KaG"*  b xi  dv 
auxou  xfl^  pv]Tpr|<s  KOivuuvpcrcupev,  dXrjGeuopev,  d be  dv  ibidcruapev, 
vpeubopeGa.  (134)  vuv  Ydp  priTOxaxa  Kai  ev  xouxok;  xov  koivov 
XoYov  Kpixppiov  diTOcpaivexai,  Kai  xd  pev  KOivfii  q)r|CTi  qpaivopeva 
TTicrxd  uj(;  dv  xuui  koivüui  Kpivopeva  Xoyoji,  xd  be  Kai"*  ibiav  eKdcTxuui 
ipeubfi.  VIII  286  Kai  p^v  piixdx;  6 cpricri  x6  pp  eivai  Xoyikov  xov 
dvGpujTTOv,  povov  b"  uTrdpxeiv  (ppevppe^  x6  irepiexov  [s.  vii  127]. 
Danach  Apoll.  Tyan.  ep.  18  "H.  6 cpucriKÖ«;  dXoYov  eivai  Kaxd  cpuCiv 
ecppcre  xöv  dvGpuuTTOv  [fr.  133  Byw.].  Zu  vii  130  vgl.  Chalcid. 
c.  237  p.  272  Wrohel.  at  vero  H.  intimum  motum^  qui  est  intentio 
animi  sive  animadversio^  porrigi  dicit  per  ocidorum  meaius  atque  ita 
tangere  tractareque  visenda. 

17.  Aet.  IV  7,  2 (D.392)  ("HpdKXeixot;  dqpGapxov  eivai  xf|V  ipuxpv)* 
eSioucrav  Ydp  ei<;  xfjv  xoO  iravxöc;  Miuxpv  dvaxuipeiv  irpö«;  xö  opo- 
Yeve^. 

18.  — V 23  'H.  Kai  oi  Zxuuikoi  dpxecrGai  xouc;  dvGpiuTTOu«;  xfi<; 
xeXeioxpxo«;  rrepi  xpv  beoxepav  eßbopdba,  irepi  pv  6 cTTreppaxiKÖ«; 
Kiveixai  öpp6<;. 

19.  [fr.  87 — 89  Byw.]  Blut.  def.  orac.  11.  415  d oi  pev  ‘'pßujv- 
xuuv^  dvaYiYViöcTKOvxecs  (bei  Hesiod  fr.  171,  2)  exp  xpidKOVxa  ttoioucti 
xpv  Ytvedv  KaG^  ^HpdKXeixov,  ev  iLi  xpovmi  Y^vvujvxa  rrapexei  xöv 
eH  auxoO  Y^T^vvppevov  6 Yevvpcrac;.  Philo  fr.  Harris  (Cambr.  1886) 
p.  20  buvaxöv  ev  xpiaKOcrxuji  tei  au  xöv  dvGpujTTOV  TidTTTTOv  Y^vecrGai, 
pßdv  pev  Trepi  xpv  xecrcrepecfKaibeKaexp  pXiKiav,  ev  pi  (JTrei'pei,  xö  be 
(TTiapev  eviauxou  Y^vopevov  TidXiv  TrevxeKaibeKdxoii  ^xei  xö  bpoiov 
eauxuji  Y^vvctv.  Vgl.  Censorin  17,  2 saeculum  est  spatium  vitae 
humanae  longissiinum  partu  et  morte  deflnituin.  qiiare  qui  annos 
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triginta  saeculum  putarunt  multum  videntur  errasse.  hoc  enim 
tempus  genean  vocari  Heraclitus  aiitor  est,  quia  orhis  aetatis  in 
eo  sit  spatio;  orhem  autem  vocat  aetatis^  dum  natura  ab  sementi 
humana  ad  semenüm.  revertitur.  Mißverstanden  bei  Job.  Lydus  de 
mens,  iii  14  ö0ev  ouk  dTrb  ctkottoO  ‘^H.  yevedv  töv  |Lifiva  KoXei. 

20.  Chalcid.  c.  251  p.  284,  10  Wrob.  (Avabrsch.  aus  Poseidonios’ 
Timaeuskomm.)  TI.  vero  consentientihus  Stoicis  rationem  nostram 
cum  divina  ratione  conectit  regente  ac  moderante  mundana : propter 
inseparahilem  comitatum  consciam  decreti  rationahilis  factam  quie- 
scentihus  animis  ope  sensuum  futura  denuntiare.  ex  quo  fieri^  ut 
adpareant  imagines  ignotorum  locorum  simulacraque  hominum  tarn 
viventium  quam  mortuorum.  idemque  adserit  divinationis  usum  et 
praemoneri  meritos  instruentihus  divinis  potestatihus. 

21.  Clem.  Strom,  ii  130  [ii  184,  6 St.]  ^AvaHafopav  juev  fdp  töv 

KXa^opeviov  t^v  Geujpiav  cpdvai  tou  ßioo  TeXo<;  eivai  Kai  ti^v  dTTO 
TauTr|<s  eXeuGepiav  XefOucTiv,  ‘HpanXeiTOV  t€  tov  "‘Ecpecriov  xpv  euape- 
cTiricriv.  Theodoret.  gr.  aff,  c.  xi  7 erklärt  dies  falsch  to  toivuv 
eKaCTTuui  dpecTKOv,  xe  Kai  dHiepacfxov,  ouxoi;  ibpicTaxo  xeXo«;. 

Ygl.  B 110. 

22.  [43  B.]  Eudem.  Eth.  H 1.  1235^  25  Kai  eirixipdi  xuui 
TTOificravxi  epi<;  eK  xe  GeOuv  Kai  dvGpduTruuv  d'iToXoixo'’  [Z  107]*  ou 
fdp  dv  eivai  dpiuoviav  pf)  Övxo<;  öHeo«;  Kai  ßapeot^  oube  xd  Z^uuia 
dveo  GpXeo^  Kai  dppevo«;  evavxiuuv  ovxuuv.  Simpl.  Cat.  412,  26  Kalbfl. 
fügt  dem  Homerverse  zu  oixdc^^cröai  xdp  opricJi  Tidvxa.  Numen.  fr.  16 
Thedinga  (b.  Chalcid.  c.  297)  Numenius  laudat  Heraclitum  repre- 
hendentem  Ilomerum  [v  46  ? ?]  qui  opiaverit  interitum  ac  vastitatem 
malis  vitae.,  quod  non  intelligeret  mundum  sihi  deleri  placere.,  si- 
quidem  silva^  quae  malorum  fons  est,  exterminaretur. 

23.  [14  B.]  PoLYB.  IV  20  OUK  dv  exi  Trperrov  eTp  Trouixai«;  Kai  pu- 
GoYpdqpou;  xPhö’öai  pdpxucTi  rrepi  xu)V  dYVOOupevuuv,  oixcp  oi  rrpo 
f)pOüv  Tiepi  xüjv  TrXeicJxuuv,  dTTicrxou^  dpqpicrßrixoupevajv  rrapexopevoi 
ßeßaiujxd«;  Kaxd  xöv  ‘^HpdKXeixov.  Vgl.  B 40.  42.  56.  57.  104. 
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HPAKAEITOY  nEPI  cDYIEQI. 

1.  [2  Byw.]  Sext.  Empir.  vii  132  [s.  A 4.  16.]  tou  be  Xofou  xoOb" 

eovToc;  dei  dHuvexoi  yiTVOVTai  d'vBpiuTroi  KaiirpocrOev 
Y\  dKoucTai  Kai  dKOuaavxe«^  xb  TTpüüxov  Yivopevoiv  fdp 
Trdvxuuv  Kaxd  xöv  Xo^ov  xovbe  dTreipoicTiv  eoiKacri,  ixei- 
piupevoi  Kai  eireoiv  Kai  epfujv  xoiouxiuv,  okoiujv  etw 
biriT^öpai  biaipecuv  eKacTxov  Kaxd  cpucTiv  Kai  cppd^uuv 
OKUJ^  TOu<^  be  dXXou<^  dvGpiuTrouc;  XavGdvei  oKOcra 

efepGevxec;  ttoiouctiv,  ÖKuucTTrep  OKOcra  eubovxec;  eiri- 
XavGdvovxai. 

2.  [92] 133  biö  bei  errecrG ai ‘^xuji  (tuvuji^  xouxecrxi)"  xijui> 

KOivuji*  Huvb<;  Tdp  ^ koiv6<;.  xoO  Xoyou  be  eovxo^  Huvou 
ZiiGoucriv  Ol  TToXXoi  ib(;  ibiav  exovxe<s  cppovrjcriv. 

3.  [0]  Aetius  de  plac.  ii  21,  4 [Doxogr.  351,  Trepi  peTeGou^  fiXiou] 

eupo<;  Txobog  dvGpuuTreiou. 

4.  [J.  of  phil.  IX  230]  Albertus  M.  de  veget.  vi  401  p.  545  Meyer 

si  felicitas  esset  in  delectationihus  corporis , hoves 
felices  diceremus ^ cum  inveniant  orobum  ad  come- 
dendum. 

5.  [130.  126]  Aristocritus  Theosophia  (Buresch  Klares  118)  68  KaG- 

aipovxai  b’  dXXuu<s  aipaxi  |Luaiv6pevoi‘  oiov  eY  xi<;  ei^ 
TrriXbv  epßd^  Trr|XÜJi  dTroviZ;oixo^  j^^ivecrGai  b"*  dv  bo- 
Koip,  ei  xi^  auxov  dvGpuüTiuuv  eiTicppdcraixo  ouxiu  ttoie- 


1 als  Buchanfang  durch  Sextus  (A  16)  und  Aristot.  (A  4)  bezeugt.  Voraus 
ging  nichts  als  der  Titel,  der  damals  etwa  so  lautete;  BpaK^eixot;  BXuOujvoc; 
'Eqpeoiot;  Tu&e  Aeyei.  Die  bei  Sextus  ausgefallenen  Wörter  tou  öe,  dei  und  rrdv- 
TU)v  sind  aus  den  Parallelzeugen  Hippol.  IX  9 und  Arist.  a.  0.  ergänzt.  Man 
kann  (nach  A 4)  dei  , oder  , dei  interpungieren.  Aber  »daß  diese  meine  Bede 
wahr  ist,  fassen  die  Menschen  nie«  (Natorp  Bh.  Mus.  38,  65),  scheint  unmöglich. 
Vgl.  Pherekydes  71  B 1 [Vors.  5G7,  2G)  und  Herakl.  B 2.  — d-rreipoioiv  [so  Sext. 
Laur.  85,  19]  und  Treipuujuevoi  antithetischer  Anklang;  vgl.  Norden  Kimstprosa 
II 18  ff.  ö XoYO^  ööe  ist  das  in  diesem  Buche  geoffenbarte  Weltgesetz.  (Sextus 
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1.  Für  dies  Wort  (Weltgesetz)  aber,  ob  es  gleich  ewig  ist,  gewinnen 
die  Menschen  kein  Verständnis,  weder  ebe  sie  es  vernommen 
noch  sobald  sie  es  vernommen.  Alles  geschieht  nach  diesem 
Wort  (Gesetz),  und  doch  gebärden  sie  sich  wie  die  Unerfahrenen, 
so  oft  sie  sich  versuchen  in  solchen  Worten  und  Werken,  wie 
ich  sie  künde,  ein  jegliches  nach  seiner  Natur  zerlegend  und 
ausdeutend,  wie  sich’s  damit  verhält.  Die  anderen  Menschen 
wissen  freilich  nicht,  was  sie  im  Wachen  tun,  wie  sie  ja  auch 
vergessen,  was  sie  im  Schlafe  tun. 

2.  Drum  ist’s  Pflicht,  dem  Gemeinsamen  zu  folgen.  Aber  obschon 
das  Wort  (Weltgesetz)  allen  gemein  ist,  leben  die  meisten  so, 
als  ob  sie  eine  eigene  Einsicht  hätten. 

B.  Die  Sonne  hat  die  Breite  eines  menschlichen  Fußes. 

4.  Bestände  das  Glück  in  körperlichen  Lustgefühlen,  so  müßte 
man  die  Ochsen  glücklich  nennen,  wenn  sie  Erbsen  zu  fressen 
finden. 

5.  Reinigung  von  Blutschuld  suchen  sie  vergeblich,  indem  sie  sich 
mit  Blut  besudeln,  wie  wenn  einer,  der  in  Kot  getreten,  sich 
mit  Kot  abwaschen  wollte.  Für  wahnsinnig  würde  ihn  doch 
halten,  wer  etwa  von  den  Leuten  ihn  bei  solchem  Treiben  be- 


falsch;  die  vor  Augen  liegende,  uns  umgebende  Welt  [A  16  S.  13]).  Man  muß 
wegen  der  Bedeutung  des  Logos  für  die  christliche  Welt  bei  der  nicht  aus- 
reichenden Übersetzung  »Wort«  stehen  bleiben  2 zwischen  fr.  1 und  2 

geringe  Lücke  nach  Sextus.  Ergänzung  des  Textes  nach  Schleiermacher-Bekker 
3 auf  heraklitischen  Wortlaut  weist  der  ungewöhnliche  Ausdruck.  Wie  man 
diese  Sache  wissenschaftlich  ausdrückt,  zeigt  z.  B.  Arist.  de  anima  428^  3.  dv- 
0puL)-rTeio<;  bei  Heraklit  auch  B 78.  114  5 dWuuc;  läßt  Elias  z.  Greg.  Naz. 

25,  15  aus.  oiov]  ujOTuep  dv  Elias 


Diels,  Horaklei  tos  von  Epliesos. 


o 
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ovTa.  Kai  Toi<^  dfaXiuacri  be  Toureoiaiv  euxovxai  okoiov 
eif  Ti<;  boiuoicTi  Xecrx^l veuoiTO  od  ti  yivujctkujv  0€ou^ 
oub"*  fjpuuac;  oiTivec;  eicri. 

6.  [32]  Aristoteles  Meteor.  B 2.  355 13  6 fjXio^  ou  povov,  KaGaTiep 
6 "H.  cpricTi,  veo^  ecp'’ ripeprji  ecTiiv,  dXX"*  dei  veo(;  cruvexox;. 

7«  [37]  — de  sensu  5.  443^  21  boKei  h*  eviOK^  r)  Kairviiubri«;  dvaGupiacTK; 
eivai  öcTpri,  oucra  koivi^  te  kui  depo<;.  Kai  TrdvT€<;  emcpe- 
povxai  ETTi  xoOxo  Trepi  öcrpfi^^-  Kai  ouxuu«;  eipriKev,  dj<; 

ei  Tidvxa  xd  ovxa  Kairvcx;  y^voixo,  piv€<;  dv  biayvoiev. 

8.  [46]  — Eth.  Nie.  0 2.  1155^  4 xb  dvxiSouv  crupqpepov  Kai 

eK  xujv  biaqpepovxuu V KaXXicTxriv  dppoviav  Kai  Trdvxa 
Kax^  epiv  Ti'vedBai. 

9.  [51] K.  5.  1176'^  7 övoik;  cTuppax'’  dv  eXecrGai  pdXXov 

f)  xP^crov. 

10.  [59]  [Arist.]  de  mundo  5.  396^  7 Yctur;  be  xujv  evavxiuuv  ri  cpucTK; 
xXixexai  Kai  ek  xooxujv  dTTOxeXei  xb  CTuiuqpuuvov  ouk  ek  xinv 
opoiujv,  ujcTTrep  dpeXei  xb  dppev  auviiTctT^  Tipb«;  xb  GfjXu  Kai 
oux  EKdxepov  Trpb<s  xb  opoqjuXov  Kai  xriv  Trpuuxriv  opovoiav  bid 
xu)V  evavxiuuv  CTuvfiiliev,  ou  bid  xujv  opoiuuv.  eoike  be  Kai  rj 
xexvr]  xbv  cpudiv  pipoupevri  xouxo  Troieiv*  ZiuuTpacpia  pev  ydp 
XeuKUJV  xe  Kai  peXdvuuv  luxpuuv  xe  Kai  epuGpuuv  xp^pdxuuv  e^- 
Kepacrapevr)  cpucreic;  xdc^  eiKovac;  xoT<;  TTporiyoupevoi^  dTuexeXecre 
aupqpuuvouc;,  poucTiKii  be  oHei<;  dpa  Kai  ßapeiq  paKpou<;  xe  Kai 
ßpaxei«;  epGoYTO^^S  peiHacra  ev  biaqpopoK;  qjuuvaic;  piav  duexe- 
Xecrev  dppoviav,  ypappaxiKp  be  ek  cpuuvrievxuuv  Kai  dcpuuvuuv 
Ypappdxuuv  KpdcTiv  TioiricTapevT]  xpv  bXr]V  xexvrjv  dir^  auxuuv 
(juveerx^craxo.  xauxb  be  xouxo  fjv  Kai  xb  Tiapd  xuui  cTKOxeivuui 
XeTopevov  ‘^HpaKXeixuur  auvdiiJie«;  bXa  Kai  oux  'o\a,  crup- 
qpepopevov  biacpepopevov,  cruvdibov  bidibov,  Kai  ek 
rrdvxujv  ev  Kai  eS  evbg  Tudvxa. 

11.  [55]  — — 6 p.  401^  8 xu)v  xe  Z^unuuv  xd  xe  dypia  Kai  fjpepa  xd 
xe  ev  depi  Kai  eiri  Til'S  ^^oii  ev  ubaxi  ßocTKopeva  Tivexai  xe  Kai 


5 Letztes  Kolon  ou  — eioi  aus  Origen,  c.  Gels,  vii  62  xiviuOKOvTeq  H.  "Weil. 
Über  die  Kathartik  vgl.  B 14;  E.  Robde  Psyche  II2  77  £f.  7 Wie  wertlos 

die  Sinneswahrnehmung  ist  (vgl.  108),  sieht  man  aus  der  beschränkten  Sphäre 
ihrer  Anwendungsfähigkeit.  Giesetzt  alles  würde  zu  Rauch,  würde  das  Auge  seine 
Kraft  verlieren  und  die  Nase  das  einzige  Kriterium  sein  8 Vgl.  B 10.  80 

9 juaÄXov  fehlt  bei  Michael  z.  Arist.  a.  0.  570,  22  vielleicht  richtig. 
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merkte.  Und  sie  beten  auch  zu  diesen  Götterbildern,  wie  wenn 
einer  mit  Gebäuden  Zwiesprache  pflegen  wollte.  Sie  kennen 
eben  die  Götter  und  Heroen  nicht  nach  ihrem  wahren  Wesen. 

6.  Die  Sonne  ist  neu  an  jedem  Tag. 

7.  Würden  alle  Dinge  zu  Rauch,  könnte  man  sie  nur  mit  der 
Nase  unterscheiden. 


8.  Das  auseinander  Strebende  vereinigt  sich,  und  aus  den  ver- 
schiedenen Tönen  entsteht  die  schönste  Harmonie,  und  alles 
entsteht  durch  den  Streit. 

9.  Esel  würden  Häckerling  dem  Golde  vorziehen. 

10.  Auch  die  Natu?'  sti'ebt  wohl  nach  dem  Entgegengesetzte??  u?id 
h?'ingt  hieraus  und  nicht  aus  dem  Gleichen  den  Einklang  he?'vor^ 
wie  sie  z.  B.  das  männliche  ?nit  dem  weiblichen  Oeschlechte  ])aarte 
und  ?iicht  etwa  beide  ?nit  dem  gleichen^  und  die  erste  Ei?itracht 
du?'ch  Vereinigung  des  Gege??sätzlichen^  nicht  des  Gleichartige?? 
hei'stellte.  Auch  die  Kirnst  brmgt  dies,  offenbar  dui'ch  Nachahmung 
der  Natur,  z.usta??de.  Die  Malei'ei  mischt  auf  dem  Bilde  die  Be- 
sta?idteile  der  ?veißen  u??d  schwarzen,  der  gelbe??  und  roten  Farbe 
u??d  beiüirkt  dadu?'ch  die  Ähnlichkeit  mit  dem  Originale;  die  Musik 
mischt  hohe  und  tiefe,  lange  und  ku?'ze  Töne  i??  ve?'schiede??en  Stim- 
men und  bringt  dadu?'ch  eine  einheitliche  Ha?ino??ie  zusta??de;  die 
Grammatik  mischt  tö'ne??de  u??d  toi?lose  Laute  znisammen  und 
stellt  daraus  die  ga??ze  Kunst  zusammen.  Das  gleiche  spricht  sich 
auch  i??  dem  Worte  des  dimklen  He?'akleitos  aus : Yerbindungen 
sind:  Ganzes  und  Nichtganzes,  Eintracht  und  Zwietracht,  Ein- 
klang und  Mißklang  und  aus  allem  eins  und  aus  einem  alles. 


10  Die  einleitenden  Worte  enthalten  zum  Teil  heraklitische  Gedanken  (Nach- 
ahmung der  Natur,  Gegensatzbeispiele,  vgl.  22).  dpiuoviav]  nicht  Akkord  ^das 
gibt  es  in  der  antiken  Musik  nicht),  sondern  Melodie,  die  durch  Unisoiio- 
singen  verschiedener  Stimmen  (öidqpopoi  qpujvai)  aus  hohen  und  tiefen,  langen 
und  kurzen  Noten  (öHeic;  . . . qpGoyTO^O  sich  bildet,  ouvaqnec;  ^vgl.  oben  ouvriipev) 
kräftiger  als  öuvdiTTeTai.  Über  die  Rezension  s.  Berl.  Sitz.  Ber.  1901,  188 
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(XK^dZiei  Kai  cpGeipeiai  xoi^  xoO  0eoO  TreiGojueva  GecriuoTq*  iräv 
Tdp  epTTexov  TiXriffii  vepexai,  uj«;  q)r)criv  ‘'HpdK\eixo<s. 

12.  [41.  42]  Arius  Did.  ap.  Eus.  P.  E.  xv  20  [Dox.  471,  1]  Zpvojv  x^v 

ijJUXTlv  Xe^ei  aiaGrjxiK^v  dvaGupiacTiv,  KaGdruep  ßouXopevoq 
xdp  epcpavidai,  oxi  ai  ipuxai  dvaGupidupevai  voepai  dei  fvvovxai, 
eiKacrev  auxd^  xoTc;  Troxapoi«;  Xefujv  ouxok;*  TTOxapoicri  xoicriv 
auxoiaiv  epßaivoucTiv  exepa  Kai  exepa  ubaxa  eTTippei. 
Kai  njuxai.be  dTto  xüjv  uYpdiv  dvaGu juiüuvxai. 

13.  [54]  Athen,  v p.  178  r bei  Tdp  xbv  x^^pi^’^Ta  prjxe  purrdv  pi^xe 

auxpeiv  p^xe  ßopßopuji  xoiipeiv  KaG"*  'HpdKXeixov. 

14.  [124.  125]  Clemens  Protr.  22  (i  16,  24  StäM.)  xidi  bp  pavxeuexai 

'H.  6 "’Ecpemoc;;  vukxittoXoi^,  pdTOi«;,  ßdKxoi<;,  XpvaKg, 
pu(Txai<;-  xouxok;  dTteiXei  xd  pexd  Gdvaxov,  xouxok;  pavxeue- 
xai  xo  TTup.  xd  Tdp  vopiZ;6peva  Kax"*  dvGpujTrou<;  pucrxi^pia 
dviepuuaxi  pueOvxai. 

15.  [127] 34  (i  26,  6)  ei  pi^  Tdp  Aiovuctuüi  ixopTrpv  cttoi- 

oOvxo  Kai  upveov  dicTpa  aiboioicTiv,  dvaibecrxaxa  eip- 
Tacrx"*  dv.  djuxo^  be  A{bri<s  Kai  Aiovucro«;,  öxeuüi  paivov- 
xai  Kai  XrivatZioucriv. 

16.  [27]  — Paedag.  ii  99  (i  216,  28)  Xiicrexai  pev  Tdp  i(Tuj<;  xö  aicrGr)- 

xov  qpuj<;  xi^,  xo  be  vorixov  dbuvaxov  edxiv,  f)  uj<;  qpridiv  'H.* 
xo  pp  bOvov  TTOxe  TTUJ^  dv  xi^  XdGoi; 

17.  [5]  — Strom,  ii  8 (ii  117,  1)  ou  Tdp  cppoveoucTi  xoiaOxa  (oi) 

TToXXoi,  okoiok;  eTKupeOcriv,  oube  paGovxe^  twioctkou- 
(Jiv,  euuuxoicTi  be  boKeoucTi. 

18.  [7] II  17  (ii  121,  24)  edv  pp  eXrrpxai,  dveXixicTxov  ouk 

eHeoppcrei,  dveHepedvpxov  eov  Kai  diropov. 

19.  [6] II  24  (ii  126,  5)  dTTicrxou^  eivai  xiva^  eTTicrxuqpuuv  ‘'H. 

(ppcTiv  dKoOcrai  ouk  eiTiö’xdp evoi  oub"*  eiireiv. 


1 1 S.  Berl,  Sitz.  Ber.  1901,  188.  (0€oO>  TTXpTti  ist  für  den  Gedanken  nötig, 

docli  konnte  Geou  durch  den  Zusammenhang  des  Fr.  entbehrlich  werden,  Ygl. 
Plato  Crit.  109  bc  12  Die  Verbindung  der  Fluß-  mit  der  Seelentheorie 
fand  Arius  bei  Zenon  vor.  Da  der  Leitsatz  vom  Fluß  sich  gewiß  mehrfach  bei 
Heraklit  fand  (vgl.  91)  und  späte  (Zenonische)  Umformung  nicht  zu  erweisen  ist 
(dvaGupiaOK;  scheint  heraklitisches  Wort  s.  A 15),  gibt  das  Fr.  keinen  Anlaß  zu 
Bedenken.  Das  Seelenfeuer  wie  das  Feuer  überhaupt  nimmt  an  dem  allgemeinen 
Flusse  teil  und  bildet  sich  durch  Aufdampfen  des  Wassers  13  Ygl.  B 9.  37. 
14  pueOvxai  aus  Eus.  Abschrift:  juuovTai  Clem.  voKTiTroÄ-aic;]  den  Teilnehmern 
an  nächtlichen  dionysischen  Schwarmfesten  15  eipTdaxai]  verbesserte 

Schleierm.  Entschuldbar  wird  die  übliche  Phallophorie  nur  dadurch,  daß  sie 
dem  Gotte  des  Lebens  gilt.  Aber  das  Leben  der  Sinne  und  des  Leibes  ist  ja 
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11.  Denn  alles,  was  da  kreucht,  wird  mit  Gottes  Geißel  zur  Weide 
getrieben. 


12.  Wer  in  dieselben  Fluten  hinabsteigt,  dem  strömt  stets  anderes 
Wasser  zu.  Auch  die  Seelen  dünsten  aus  dem  Feuchten  empor. 


13.  Am  Dreck  sich  ergötzen. 

11.  Wem  prophezeit  Heraklit?  Den  Nachtschwärmern,  Magiern, 
Bakchen,  Mänaden  und  Eingeweihten.  Diesen  droht  er  mit  der 
Strafe  nach  dem  Tode^  diesen  prophezeit  er  das  Feuer.  Denn 
in  unheiliger  Weise  findet  die  Einführung  in  die  Weihen  statt, 
wie  sie  bei  den  Leuten  im  Schwange  sind. 

15.  Denn  wenn  es  nicht  Dionysos  wäre,  dem  sie  die  Prozession 
veranstalten  und  das  Phalloslied  singen,  so  wär’s  ein  ganz 
schändliches  Tun.  Ist  doch  Hades  eins  mit  Dionysos,  dem  sie 
da  toben  und  Fastnacht  feiern! 

IG.  Wie  kann  einer  verborgen  bleiben  vor  dem,  was  nimmer  untergeht ! 

17.  Die  meisten  denken  nicht  solches,  wie  es  ihnen  gerade  auf- 
stößt, noch  verstehen  sie,  wenn  man  sie  belehrt:  aber  sie  bilden 
es  sich  ein. 

18.  Wenn  er’s  nicht  erhofft,  wird  er  das  Unverhoffte  nicht  finden. 
Denn  unerf erschlich  ist’s  und  unzugänglich. 

19.  Leute  die  weder  zu  hören  noch  zu  reden  verstehen. 


der  Tod  der  Seele,  wie  der  Kult  des  Dionysos  auch,  chthonisch  ist  und  als 
solcher  den  Mittelpunkt  der  orphischen  Mysterien  bildet.  Heraklit  bildet  die 
Mysterienreligion  in  seine  Logosidee  um  16  vopTÖv]  gemeint  ist  das 

ewige  Feuer  17  Archilochos  hatte  gesagt:  ^Und  sie  denken  wie  die  Dinge 
fallen  ihnen  grad’  ins  Hirn"  [s.  A 16,  128].  Nein,  sagt  H.,  selbst  dazu  reicht  es 
nicht.  Denn  sie  verstehen  grade  die  alltäglichen  Erscheinungen  (tüv 
Tujv  cpavepüüv  B 56)  nicht.  Sie  dringen  nicht  von  dem  Zwiespalt  der  Sinnen- 
welt zur  Einheit  des  Logos  vor.  — oi  und  ökoiok;  (statt  okoooi)  Bergk.  eyKup- 
öeuouaiv  Clem.:  aus  B 72  gebessert  18  eÄTreoGai  im  Mysteriensinn.  Die 
Eingeweihten  haben  ‘bessere  Hoffnungen".  Das  Elysium  Heraklits  ist  das  bes- 
sere Los  der  Weisen,  in  die  Logoslehre  Eingeweihten;  vgl.  B 27.  eAmiTe  und 
€teupüo€T6  las  wohl  Theodoret 
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20.  [86]  Clem.  Strom,  iii  14  (ii  201,  23)  'H.  toOv  KOKiZioiv  qpaiveTai 
Tiiv  TevecTiv,  erreibav  qpfir  Tevojuevoi  Z^uueiv  eGeXoucri  juopou^ 

Ixeiv , ixäWov  be  dtv  aTrauecrG  ai,  Kai  Traiba^  Kaia- 
XeiTTOucTi  [uopouc;  xevecrGai. 

21.  [64] — 21  (ii  205,  7)  oux'i  Kai  'H.  Gdvaxov  ti^v  xevecriv 

KaXei  . . . 6V  oT^  cprjcri*  Gdvaxo«;  ecrxiv  oKOda  eY^pGevxec; 
opeojuev,  OKOcfa  be  eubovxe«;  uttvo«;. 

22.  [8]  — — IV  4 (ii  249,  23)  xP^ö’bv  ydp  oi  biZii^pevoi  'ff[V 
’no\\r\v  opuacroucTi  Kai  eupicTKOu criv  öXitov. 

23.  [60] 10  (ii  252,  25)  AiKrj^  övojua  ouk  dv  i^ibecTav, 

ei  xauxa  juiq  fj  v. 

24.  [102] 16  (ii  255,  30)  dprjicpdxou Geoi  xipujcri  Kai 

dvGpUÜTTOl. 

25.  [101] 50  (ii  271,  3)  juopoi  xdp  |ueZ:ove<^  peZiova«; 

juoipa«^  Xa'fxdvoxxJi. 

26.  [77] 143  (ii  310,  21)  dvGpuürroc;  ev  eu(pp6vr|i  cpdoc; 

diTxexai  eauxuji  diroGavOuv  [dTioaßecrG eic;  ovpeK^],  Ziojv 
be*  dirxexai  xeGveiJuxo(;  eubujv,  diro  aßecrG ei<;  öipeK;, 
eTPHTOpilJ^  diTxexai  eubovxo«;. 

27.  [122]  — 146  (ii  312,  i5)  [Protr.  2 p.  16,  23]  dvGpd)- 

Trou<;  pevei  dTxoGavovxat;  dcrcra  ouk  eXirovxai  oube  bo- 
Keou  CTlV. 

28.  [118] v9  (ii  331,  20)  boKeovxa  ydp  6 boKijuiuxaxo^ 

YivOucrKei,  qpuXdcrcrei*  Kai  pevxoi  Kai  AiKp  KaxaXi^ipexai 
ipeubüüv  xeKxova^  Kai  pdpxupac;. 


20  cpfji  [statt  schrieb  ich.  exeiv  (=  iTdöxeiv)  ionisch  vgl.  Herod.  iii  15 
ßiaiov  exeiv.  |u6pou^  jeveoGai  entweder  = veKpouq  x^veoGai  mit  Wortspiel  oder 
freier  Infinitiv  = ujoxe  popout;  (Gavarouc;)  xeveoGai  auxoic;.  Das  Kolon  päXXov 
he  dvaTraueoGai  (heraklitischer  Begriff,  s.  B 84)  ist  nötig  wegen  KaKiZlujv  des  Clem. 
Der  Philosoph  berichtigt  die  Trivialanschauung  nach  dem  von  ihm  umgedeute- 
ten orphischen  Pessimismus  2 1 Salzlos,  wenn  nicht  folgte  oKooa  öe  xeGvri- 
KOTGq  Leben,  Schlaf,  Tod  ist  in  der  Psychologie  die  dreifache  Leiter  wie 

in  der  Physik  Feuer,  Wasser,  Erde.  Ygl.  B 26.  Daher  uttvoc;,  nicht  evuirviov. 
opeopev]  vielleicht  besser ‘erleben".  Statt  ÖTTV0(;verm.  Iiufj  W.  Nestle  23  xauxa 
unsicherer  Sinn.  Entweder  die  Gresetze  oder  die  Ungerechtigkeit.  Vielleicht  xdv- 
xia  ‘das  Entgegengesetzte",  piöeaav  Sylburg:  ebpaav  Hs.  24.  25  benutzen 
den  hellenischen  Heroenglauben  (Plato  Crat.  398  b)  zur  Verdeutlichung  der 
eigenen  Eschatologie.  Nach  dem  Tode  lebt  nur  die  starke,  reine  Seele  als  In- 
dividualität bis  zum  Weltbrand  fort  (B  63).  Wer  aber  das  Feuer  durch  leibliche 
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20.  Heraklit  scheint  die  Gebiü't  als  ein  Unglück  %u  betrachten^  wenn 
er  sagt:  Wann  sie  geboren  sind,  schicken  sie  sich  an  zu  leben 
und  dadurch  den  Tod  zu  erleiden,  oder  vielmehr  auszuruhen, 
und  sie  hinterlassen  Kinder,  daß  auch  sie  den  Tod  erleiden. 

21.  Tod  ist  alles,  was  wir  im  Wachen  sehen,  und  Schlaf,  was  im 
Schlummer. 

22.  Denn  die  Goldgräber  schaufeln  viel  Erde  und  finden  wenig. 

23.  Gab’  es  jenes  {das  Ungerechte)  nicht,  so  kennten  sie  der  Dike 
Namen  nicht. 

24.  Im  Kriege  Gefallene  ehren  Götter  und  Menschen. 

25.  Größerer  Tod  empfängt  größere  Belohnung. 

26.  Der  Mensch  zündet  sich  in  der  Nacht  ein  Licht  an,  wann  er 
gestorben  ist  und  doch  lebt.  Er  berührt  den  Toten  im 
Schlummer,  wann  sein  Augenlicht  erlischt;  im  Wachen  berührt 
er  den  Schlummernden. 

27.  Der  Menschen  wartet  nach  dem  Tode,  was  sie  nicht  erwarten 
oder  wähnen. 

28.  Denn  was  der  Glaubwürdigste  erkennt,  festhält,  ist  nur  Glaub- 
liches. Aber  freilich  die  Lügenschmiede  und  ihre  Eideshelfer 
wird  doch  auch  Dike  zu  fassen  wissen. 


oder  seelische  Schlechtigkeit  (KOKia)  gelöscht  hat,  stirbt  im  Tod.  Die  Fassung  24 
ist  echt,  dagegen  B 136  Imitation  eines  byzantinischen  Dichterlings  26  Das 
erste  dTrooßeö0£i(;  öipeK;,  das  Yettori- Stählin  getilgt,  ist  aus  der  folgenden  Z. 
eingedrungen.  2;üijv  hk'  interpungierte  E.  Schwartz.  In  der  JSTacht  des  Todes 
geht  ein  neues  Licht,  ein  neues  Leben  an,  da  das  Einzelfeuer  in  das  Allfeuer 
eingeht  [s.  zu  B 63].  Mit  Wortspiel  wird  aTTTevai  in  anderer  Bedeutung  fort- 
geführt. Der  Schlaf  als  teilweises  Verlöschen  des  Feuers  (Schließen  der  Augen) 
ist  halber  Tod  und  halbes  Leben  27  Ygl.  zu  B 18  — diroGavovTac;  Strom.; 
TeAeuxpoavTac;  Protr.  28  öoKeovxuuv  und  qpuAaooeiv  Hs. : besserte  Schleierm., 
der  aber  yiviuOKeiv  schrieb.  (ou>  ■YivuuOKei  cpuAaooeiv  Patin,  YivoiOKei  'uAdaoeiv 
Bernays,  yivdiöKei  cpAudooeiv  Bergk,  yivuiaKei  dqpdooujv  ich  selbst  zweifelnd  — 
Falls  die  Verderbnis  öokeovtujv  älter  wäre  als  Giern.,  könnte  man  ÖOKeovx’  ujv 
vermuten  — kui  juev  Wilamowitz  — ijjeuöOuv  xcKTovac;]  Homer,  Hesiod  usw. 
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29.  [111^]  Olem.  Str.  IV  50  (ii  271, 17);  v 60  (ii  366, 11)  [nach  B 104] 

aipeuvTai  y«P  dvTia  TrdvTuuv  oi  dpicrroi,  nXeo^ 

devaov  BvriTihv,  oi  ttoXXoi  KCKopriVTai  oKuucTTTep 
KTi^vea. 

30.  [20] — 104,  1 (ii  396,  6)  Koapov  Tovbe,  töv  aurbv 

diTdvTUJV,  ouT€  Ti<;  0eujv  OUTE  dvOpOuTTiuv  eTro{r](yev, 
dXX"*  f]v  äei  Kai  ecrriv  Kai  ecrrai  irup  deiZiuuov,  diTTope- 
vov  jUETpa  Kai  dirocrßevvuiuevov  jueipa. 

31.  [21] 104,  3 (ii  396,  14)  7Tupb<s  Tporrai  Trpihxov  0d- 

Xacrora,  0aXdcrcrri<;  be  tö  pev  fjpicF’J  Th? 

TrpriCTTTip.  buvdpei  ydp  Xet^i  oti  irOp  utto  tou  bioiKo0vTO<; 
Xofou  Kai  0eou  xd  crupTiavxa  bi"*  depo<;  xpenexai  ei^  cYpov  xb 
d)<;  cnreppa  xfjc;  biaKoapiideuu«;,  b KaXei  0dXa(Tcrav,  ek  b£  xou- 
xou  au0i<;  TivExai  ^5  ^<0^1  oupavb<s  Kai  xd  EpixEpiExopEva.  Öiruj^ 
b£  TtdXiv  dvaXapßdvExai  Kai  EKirupouxai,  cracpuj«;  bid  xodxiuv 
briXoT'  [23]  QaXaöOa  biaxcexai  Kai  pExpEExai  ei«;  xbv  auxbv 
Xo-fov,  oKoioq  Trp6cr0£v  fjv  f\  Tev£(T0ai 

32.  [65] V 116  (ii  404,  1)  Ev  xö  docpbv  poOvov  \e^eaQai 

ouK  E0EXEI  Kai  £0£Xei  Zrjvö^  dvopa. 

33.  [110] vopog  Kai  ßouXfii  Tr£i0£cr0ai  evo«^. 

34.  [3] dHuvExoi  dKoucravxE«;  Kiucpoicriv  EoiKacrr 

qidxi«;  auxoicriv  papxupEi  rrapEOVxa^  diTEivai. 

35.  [49]  — 141  (ii  421,  4)  XP^  Tdp  eu  pdXa  ttoXXiuv 

iaxopa<;  cpiXocro qpou«;  dvbpa<;  Eivai  Ka0'*  'HpdKXEixov. 


29  oKuuö-irep  (statt  ottujc;)  dein.  271,  19,  so  stets  bei  Heraklit.  Über  die 
rhetorische  Entsprechung  ev  . . . irdvxujv  — KXeo<;  . . . GvpTUJv  vergl.  Wenkebach 
Herrn.  43,  91  Vahlen  Berl.  Sitz.  B.  1908,  1009  30  TOvbe  (fehlt  Clem.)  aus 

Simpl,  cael.  294,  15  Heib.,  Plut.  de  anima  5.  pexpa  innerer  Akkusativ  statt  pe- 
pexpripevac;  dipeu;  kui  ößeaeic;  vgl.  B 94  31  Trprioxvip  (später  Windhose  mit 

elektrischer  Entladung)  erscheint  als  Himmel  und  Erde,  Wasser  und  Feuer  ver- 
bindender Typus  des  Wechselzustandes.  Da  die  Erde  durch  Austrocknen  des 
Meeres  entsteht,  so  findet  dabei  durch  das  Aufdampfen  des  erwärmten  Wassers 
eine  nach  oben  gehende  Rückbildung  des  Wassers  in  Gluthauch  (TrppOxfip  = irup) 
statt.  Die  Weltzerstörungsepoche  durchläuft  umgekehrt  die  drei  Stadien  der 
Weltentstehung.  Das  zu  Erde  Gewordene  verschwindet  zuerst  in  der  allgemeinen 
Sintflut.  Das  zu  Wasser  Gewordene  nimmt  wieder  denselben  Raum  ein  (X6yo<; 
= Gesetz,  Proportion,  Maßverhältnis)  wie  bei  der  ersten  Weltbildung,  d.  h.  es 
umfaßt  jetzt  auch  den  früher  von  der  Erde  eingenommenen  Teil  des  Kosmos. 
Dann  dampft  es  empor,  und  alles  geht  in  das  Eine  Feuer  auf.  Vgl.  A 1 § 8. 
TrpoöGev  Eus.  statt  des  Glossems  irpofxov  im  Clem.  32  x6  crocpov  ist  die 
Gottheit  (vgl.  B 50.  108,  aber  nicht  4),  deren  Einheit  Xenophanes  und  die  Or- 
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29,  Eins  gibt  es,  was  die  Besten  allem  andern  vorzieben:  den  Bubm, 
den  ewigen,  den  vergänglichen  Dingen.  Die  meisten  freilich 
liegen  da  vollgefressen  wie  das  liebe  Vieh. 

30,  Diese  Weltordnung,  dieselbige  für  alle  Wesen,  hat  kein  Gott 
und  kein  Mensch  geschaffen,  sondern  sie  war  immerdar  und 

1 ist  und  wird  sein  ewig  lebendiges  Feuer,  nach  Maßen  erglim- 
mend und  nach  Maßen  erlöschend. 

31,  Feuers  Wandlungen:  erstens  Meer,  die  Hälfte  davon  Erde,  die 
andere  Glutwind.  Das  bedeutet^  daß  das  Feuer  durch  das  das 
Weltall  regierende  Wort  oder  Gott  durch  die  Luft  hindurch  in 
Wasser  veriuandelt  ivird^  den  Keim  der  Welthüdung^  den  er  Meer 
nennt.  Daraus  entsteht  iviederum  Erde^  Himmel  und  das  da- 
zivischen  Liegende.  Wie  dann  die  Welt  ivieder  ins  ürsein  zu- 
rüchkehrt  und  der  Weltbrand  entsteht^  spricht  er  klar  im  folgenden 
aus:  Es  (das  Feuer)  zerfließt  als  Meer  und  erhält  sein  Maß 
nach  demselben  Wort  (Gesetz)^  wie  es  galt,  ehe  denn  es  Erde  ward. 

32,  Eins,  das  allein  Weise,  will  nicht  und  will  doch  auch  wieder 
mit  Zeus’  Namen  benannt  werden. 

33,  Gesetz  heißt  auch  dem  Willen  eines  einzigen  folgen. 

31.  Sie  verstehen  es  nicht,  auch  wenn  sie  es  vernommen.  So  sind 
sie  wie  die  Tauben.  Das  Sprichwort  bezeugt’s  ihnen:  ‘'An- 
wesend sind  sie  abwesend^ 

35.  Gar  vieler  Dinge  kundig  müssen  weisheitsliehende  Männer  sein. 


phiker  gelehrt.  Letztere  hatten  wie  später  die  Stoiker  den  Namen  Zeuc;  für  die 
pantheistische  Allgottheit  gewählt.  Gegen  die  populäre  Auffassung  polemisiert 
er  mit  ouk  e0e\ei,  gegen  die  philosophische  hat  er  nichts  einzuwenden,  falls  die 
Allgottheit  nur  in  seinem  Sinne  verstanden  wird.  Zrivot;  hieratisch  wie  der 
Zdc;  des  Pherekydes,  zugleich  etymologisch  bedeutungsvoll  6id  t6  Zifiv  diravTa 
öl’  auTov.  Interpunktion  nach  poOvov  gekünstelt  83  Nach  Clemens’  Zu- 
sammenhang scheint  der  Willen  des  Einzigen  sich  auch  auf  Gott  zu  beziehen. 
Vgl.  B 114  34  Das  alte  Sprichwort  hieß  wohl  laujpoi  uapeovTec;  d-rreiaiv, 

35  Nur  eu  . . . i'axopaq  betrachtet  Wilamowitz  Ph.  U.  i 215  als  authentisch.  Aber 
Porphyr,  de  abst.  ii  49,  der  gewiß  nicht  Clem.  zitiert,  hat  cpiXoaocpoc;  auch  ge- 
lesen: löTUip  ydp  TToWOuv  6 ovtuk;  cpiXoöocpoc;.  Da  tö  oocpov  bei  Heraidit  eine 
technische  Bedeutung  hat,  so  ist  qpiXoöoqpoc;  (=  ö qpiXÜJV  tov  Xoyov)  eine  bei  ihm 
besonders  bedeutungsvolle  und  verständliche  Neuerung.  Seine  Meinung  para- 
phrasiert  Platon  Phaedr.  p.  278  D tö  juev  ooqpov,  lu  (Paiöpe,  KuXeiv  ejiioiYe  jueya 
eTvai  öoicei  kui  0eüu  juovuui  TrpeTieiv  (=  B 32),  t6  öe  i]  qpiXoOocpov  i'i  toioOtov  ti 
püXXöv  xe  dv  auxÜJi  kui  dppöxxoi  kui  ejUjLieXecJxepuj^  exoi 
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36.  [68]  Clem.  Str.  vi  17  (ii  435,  25)  i];uxflicriv  GdvaTOs;  ubuup 

TevecrOai,  ubaxi  be  0dvaTO<;  T^vecrGai,  €k  be 

uboip  Tivexai,  eH  ubaxo«;  be 

37.  [53]  CoLüMELLA  VIII  4 si  modo  credimus  Ephesio  He7^acleto  qui 
ait  sues  caeno^  cohortales  aves  pulve7''e  vel  cinere  lavari. 

38.  [33]  Diog.  I 23  [Thaies]  boKei  be  Kaxdt  xiva<;  TrpOuxoc;  daxpo- 

• • • pctpxupei  b"*  auxö  Kai  ''HpdKX.eixo«^  küi  AripoKpixo«;. 

39.  [112]  — I 88  ev  TTpiiivrii  Bia«;  efevexo  6 Teuxdpeuj,  ou 
TrXeuüv  XoYO^  ii  xujv  dXXiuv. 

40.  [16]  — IX  1 [s.  A 1]  TToXupaGiri  voov  exeiv  ou  bibdcTKer 
‘^Hdiobov  Tdp  dv  ebibaHe  Kai  TTuGaToprjV  auxi«;  xe  -e- 
voqpdvea  Kai  ‘^GKaxaiov. 

41.  [19] [anschl.  an  40]  eivai  ydp  ev  xb  croqpov,  eTiicrxacrGai 

TvdujLiriv,  oxerj  eKußepvricre  Trdvxa  bid  Trdvxiuv. 

42.  [119] x6 V xe  "^0  pri po V ecpacTKCV  dH lov  eK  XUJV  aTibvoJV 

eKßdXXecrGai  Kai  pairiHecrGai  Kai  "’ApxiXoxov  opoiuj«;. 

43.  [103] 2 ußpiv  xpn  crßevvuvai  judXXov  f\  irupKaiiiv. 

44.  [100] judxecrGai  XPH  t6v  bfipov  urrep  xou  voiuou 

OKUüdTrep  xeixeo«;. 

45.  [71]  Diogenes  ix  7 i|Juxil<;  ireipaxa  iOuv  ouk  dv  eHeupoio, 
rrdcTav  eTriTTOpeuoiuevo«;  obov  ouxiu  ßaGuv  Xoyov  exei. 

46.  [132] X11V  xe  oTrjcnv  lepdv  voGov  eXexe  Kai  xi^v  opadiv 

viieubeaGai. 

47.  [48] 73  pii  eiKT]  irepi  xujv  peTicrxujv  crujußaXXuj- 

)u  eGa. 

48.  [66]  Etym.  gen.  ßio«;:  xuii  ouv  xoHuJi  övojiia  ßio«;,  epTOV  be 
Gdvaxo«;. 


36  Vgl.  B 77  37  Eelativität  der  Begriffe  (Gomperz).  Vgl.  B 13,  was 

vielleicht  nach  Clem.  Strom,  i 2,  2 (ii  4,  3 St.)  toOv  ßopßopuui  fiöovxai  päXXov 
f]  KaGapcJi  oöaTi  mit  diesem  zu  verbinden  ist.  Vgl.  auch  B 61  39  Vgl.  zu 

fr.  104.  TrXeojv  Xoxoq]  vgl.  Herod.  iii  148  tüjv  TTepoecuv  xout;  . . . Xo^ou  irXeiöTOU 
eovTa;  eKTeivov  40  Athen,  xiii  p.  610  B und  Clem.  Str.  i 93,  2. 

II  59,  25)  fehlt  Diog.  41  ev  to  öocpöv  ist  mit  B 50,  aber  nicht  mit  B 32  zu 
vergleichen.  Die  recensio  zeigt,  daß  OTEHKYBEPNHZAI  im  Archetypus  über- 
liefert war,  was  ich  emendiert  oder  vielmehr  gedeutet  habe.  Paraphrase  bei 
dem  Verf.  de  diaeta  1 10  (C  1)  toOto  Trdvxa  öid  Tiavxöc;  Kußepvai.  6xer|  (=  r^xiO 
bewußter  Archaismus  (s.  zu  Parm.  8,  46)  wie  bei  Schopenhauer  und  seinen  Nach- 
ahmern das  Kantische  ^als  welcher’,  das  hier  den  Unterschied  von  öoxk;  und  6c, 
passend  verdeutlicht.  eKußepviqae  aor.  gnom.  42  Polemik  gegen  Homer  und 
Archilochos  in  Nachahmung  des  Xenophanes  43  oßevvuvai  so  die  gute 
Überl.  44  Vgl.  B 113.  okuj;  nuep  Hdss.,  verb.  Meineke  Delect.  S.  173. 
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36.  Für  die  Seelen  ist  es  Tod  zu  Wasser  zu  werden,  für  das  Wasser 
Tod  zu  Erde  zu  werden.  Aus  Erde  wird  Wasser,  aus  Wasser 
Seele. 

37.  Säue  baden  sich  in  Kot,  Geflügel  in  Staub  oder  Asche. 

38.  Thaies  ivar  nach  einigen  der  erste  Astronom.  Das  bezeugt  auch 
Heraldit  und  Demohdt. 

39.  In  Priene  lebte  Bias  des  Teutames  Sohn,  dessen  Ruf  größer 
ist  als  der  der  andern. 

40.  Yielwisserei  lehrt  nicht  Verstand  haben.  Sonst  hätte  Hesiod  es 
gelernt  und  Pythagoras,  ferner  auch  Xenophanes  und  Hekataios. 

41.  In  Einem  besteht  die  Weisheit,  die  Vernunft  zu  erkennen,  als 
welche  alles  und  jedes  zu  lenken  weiß. 

42.  Homer  verdiente  aus  den  Preis  Wettkämpfen  verwiesen  und  mit 
Ruten  gestrichen  zu  werden  und  ebenso  Archilochos. 

43.  Frevelmut  soll  man  eher  löschen  als  Feuersbrunst. 

44.  Das  Volk  soll  kämpfen  um  sein  Gesetz  wie  um  seine  Mauer. 

45.  Der  Seele  Grenzen  kannst  du  nicht  ausfinden  und  ob  du  jegliche 
Straße  abschrittest;  so  tiefen  Grund  hat  sie. 

46.  Eigendünkel  nannte  er  eine  fallende  Sucht  und  Dugerisch  das 
Auge. 

47.  Denken  wir  nicht  vorschnell  über  die  wichtigsten  Dinge! 

48.  Des  Bogens  Name  ist  nun  Leben,  sein  Werk  Tod. 


45  Treipaxaiov  BF:  Treipaxeov  P.  ireipaxa  durch  Tertulliaus  (de  an,  2)  Über- 
setzung terminos  gegeben ; iuuv  bessert’  ich.  Das  abundierende  iOuv  (vgl.  Pindar 
P.  10,  29)  hat  hier  sarkastischen  Sinn:  OeW  nur  hin  und  suche^  du  wirst  sie 
nicht  finden!  Dem  Feuer  als  Allprinzip  ist  die  Seele  wesensgleich.  Wie  sie 
aus  ihm  kommt,  kehrt  sie  dahin  zurück.  Sie  ist  mit  ihrem  Wesen,  ihrem  Gesetz 
(\6yoc;)  in  dem  Urprinzip  am  tiefsten  gewurzelt.  Ihre  Grenzen  reichen  also  bis 
an  die  Grenzen  des  Alls  (Marc,  in  se  ips.  IV  4).  ßaGuv  F:  ßaGuc;  BPi,  seltsame 
Verschreibung  (liegt  etwa  ßaGu  o zugrunde?)  46  oirjCfK;  wahrscheinlich  trotz 
Eurip.  fr.  643  in  dieser  Bedeutung  nicht  alt  48  Statt  xihi  x6£uji  wählt  man 
gewöhnlich  die  Lesart  xoO  ßioO  (Eusth.),  die  gegen  die  ältere  Grammatiker- 
überlieferung nicht  auf  kommt.  Auch  würde  durch  Vorwegnehmen  des  Homo- 
nyms der  Doppelsinn  von  BIOI  (ßio*;  und  ßi'oc;)  beeinträchtigt.  Endlich  ist  der 
Dativ  heraklitisch 
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49.  [113]  Gtalen.  de  diff.  puls,  vm  773  K.  ei^  ejuoi  pupioi,  edv 
dpicXTO^  rji. 

49\  [81]  Heraclit.  alleg.  24  (nacli  62)  TroTapoT(;  toi^  auTOi<;  ep- 
ßaivopev  T€  Kai  ouk  epßaivopev,  eipev  tg  Kai  ouk  eipev. 

50.  [1]  Hippol.  refut.  ix  9 pev  ouv  <ev)  (ppcriv  eivai  t6  irdv 
biaipGTOv  dbiaipGTOV,  Tcvriibv  axevTiTOV,  Gvrixbv  dGavaiov,  X6- 
Tov  aiiuva,  iraxepa  uiov,  Geöv  bkaiov  ouk  epou,  dXXd  xoO 
XoTOo  dKOucTavxa«;  opoXoxeTv  croqpov  ecrxiv  ev  Tidvxa 
eivai. 

51.  [45] ou  HuvidcTiv  6kuu<^  biacpep ope vov  goiuxuji  opo- 

XoYeer  TraXivxpOTTO«;  appovip  okuj arrep  xoHou  Kai  Xupr| 
[folgt  B 1.] 

52.  [79] aidjv  Trai^  ecTxi  rraiZiuuv,  TrexxeuLiuv  iraibbc;  f) 

ßaaiXrjiri. 

58.  [44] ndXepo^  xrdvxuuv  pev  iraxfip  eCTxi,  Trdvxoiv  be 

ßacTiXeu*;,  Kai  xou<;  pev  Geou(;  ebeiHe  xou(;  be  dvGpüu- 
TTOu<g,  TOv<;  pev  bouXouc;  eiroiricre  xou<;  be  eXeuGepou^. 

54.  [47] dppovi'ri  dq)avf](S  9avepfi(;  Kpeixxojv. 

55.  [13] ocTijuv  öifJKg  dKof)  pdGrjcri^,  xaOxa  eTUJ  irpo- 

X i p euu. 

56.  [47  Anm.]  Hippol.  ix  9 e^riTrdxrivxai  oi  dvGpuuTroi  7Tpb<;  xpv 
TVÜüCTiv  xujv  qpavepujv  tt ap auXr) CTiajt;  ‘^Opppuii,  b<;  eTe- 
vexo  xuuv ‘'EXXfivujv  croqpdjxepo^  Trdvxujv.  eKeivov  xe  xdp 
naibeq  9GeTpa<;  KaxaKxe{vovxe<;  eHriTiaxTi (Jav  eiiTOVxe«;' 
ocTa  eibopev  Kai  eXdßopev,  xaOxa  dTroXeiTTopev,  öcfa  be 
ouxe  eYbopev  oöx''  eXdßopev,  xauxa  9epopev. 

49  eav  — rii  (aus  Symm.  ep.  ix  115.  Theod.  Prodr.  ep.  Rom  1754  p.  20; 
fehlt  Gal.  Ygl.  zu  B 69  49  ^ Scheint  Parallelstelle,  aber  nicht  identisch  mit 

B 12  50  Iv  Bernays  — Adyou  Bergk:  boxpaxoc;  die  Hs.  — eivai  Miller: 

eibevai  Hs.  [s.  Al  S.  4,  7j  Nicht  um  die  Allwissenheit  der  Gottheit,  sondern  um 
ihre  Einheit  handelt  es  sich,  die  damals  außerhalb  der  orphisch-eleatischen 
Kreise  ein  Paradoxon  war  51  opoXo^eiv  Hs.:  verb.  Miller.  Etwa  opoAo- 
Xei  ev  wie  Plato  Symp.  187  A?  — iraXivTpOTTOc;  wie  iTaXivTOvoc;  an  sich  gleich- 
wertige, alte  Varianten.  Für  jenes  entscheidet  Parmenides’  Polemik  6,  9,  für 
dieses  spricht  der  seit  Homer  übliche  Ausdruck  TiaXivTOvov  toHov.  Dies  versteht 
man  etwa.  Allein  TraXivrovoq  dppovi'ri  Xuppc;  kann  nicht  auf  die  gerißne  Saite 
bezogen  werden  (Campbell  Theaet.2  p.  244  u.  A.).  Ich  verstehe  daher:  die  beiden 
Arme  des  skythischen  Bogens  und  der  Lyra  streben  auseinander  wie  Dach- 
sparren; vgl.  Alexander  bei  Elias  ed.  Busse  242,  14  dvxiKei'peva,  öc;  Kai  xd  Xaßöo- 
eiÖTj  2üXa  Trapdöeiypa  Xapßdvei,  driva  pexd  avTiGeoeaic;  tivo<;  adiiZei  dXXriXa,  d vj 
öuvfiGeia  ‘dvxppeK;'  KaXei,  ö be  Troirixfic;  Apei'ßovxac;'  712]  52  Nicht  bloßer 

Pessimismus  etwa  wie  Friedrich  d.  Gr.  an  d’Alembert  schreibt  4.  Okt.  1768:  il 
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49.  Einer  gilt  mir  zehntausend,  falls  es  der  Beste  ist. 

49=^.  In  dieselben  Fluten  steigen  wir  und  steigen  wir  nicht:  wir  sind 
und  sind  nicht. 

50,  Habt  ihr  nicht  mich,  sondern  mein  Wort  (Gesetz)  vernommen, 
ist  es  weise  zuzugestehen,  daß  alles  eins  ist. 


51.  Sie  verstehen  nicht,  wie  es  (das  Eine)  auseinander  strebend  in- 
einander geht:  gegenstrebige  Vereinigung  wie  beim  Bogen  und 
der  Leier. 

52.  Die  Zeit  ist  ein  Knabe,  der  spielt,  hin  und  her  die  Brettsteine 
setzt:  Knabenregiment! 

53.  Krieg  ist  aller  Dinge  Vater,  aller  Dinge  König.  Die  einen 
macht  er  zu  Göttern,  die  andern  zu  Menschen,  die  einen  zu 
Sklaven,  die  andern  zu  Freien. 

54.  Verborgene  Vereinigung  besser  als  offene. 

55.  Alles,  was  man  sehen,  hören,  lernen  kann,  das  ziehe  ich  vor. 

56.  Die  Menschen  lassen  sich  über  die  Kenntnis  der  sichtbaren 
Dinge  ähnlich  zum  besten  halten  wie  Homer,  der  doch  weiser 
war  als  die  Hellenen  allesamt.  Ihn  foppten  nämlich  Jungen, 
die  der  Läusejagd  oblagen,  indem  sie  ihm  zuriefen:  alles,  was 
wir  gesehen  und  gegriffen,  lassen  wir  da;  was  wir  aber  nicht 
gesehen  und  nicht  gegriffen,  das  bringen  wir  mit. 


est  encore  vrai  que  la  vie  humaine  est  un  jeu  d'enfant  oü  des  polissons  elevent 
ce  que  d^autres  ont  abattu,  ou  detruisent  ee  que  d'autres  ont  UevL  Heraklit  faßt 
die  Sache  spekulativ:  Weltregiment  muß  als  Kinderspiel  erscheinen  für  jeden, 
der  nicht  den  Schlüssel  der  Logostheorie  besitzt.  Ygl.  B 54.  — Im  Aeon  sehe 
ich  nichts  Orphisches  trotz  Nestle  Philol.  64,  373  53  TToXeiuoc;  als  Welt- 
prinzip mit  Zeus  identifiziert  von  Chrysipp  bei  Philod.  d.  piet.  14, 27  54  dqpa- 

vf|<;  d.  i.  \6yuji  GeujpriTip  die  transzendente  Einheit  im  Gegensatz  zu  der  sinn- 
lich-faßbaren im  ewigen  Wechsel  erscheinenden  55  Hippol.  erklärt  wohl 
falsch  a.  0.  Touxeoxi  xot  opaxa  xOu.v  dopdxmv.  Vielmehr  (vgl.  paGpOK;)  xöv  Gguj- 
prjxiKÖv  ßiov  xoO  TrpaKxiKoO  56  Anspielung  auf  die  alten  Neckverse  zwischen 
Homer  und  den  Fischerjungen  von  los  (Hom.  hymni  ed.  Abel  epigr.  16).  Homer: 
‘‘Jäger  der  Wasserjagd,  sprecht,  habt  ihr  was  Beeiltes  gefangen?’'  Jungen; 
“Was  wir  fingen,  wir  ließen’s,  was  nicht  wir  fingen,  wir  bringen’s.”  — kui 
KttxeXdßopev  Hs.:  kux  strich  Bernays.  Fortsetzung  (vgl.  xe)  fehlt.  Vielleicht  stand 
hier  B 72 
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57.  [35]  Hippol.  ix  10  bibdOKaXoc;  be  TrXeicXTUJv  ‘"Hcrioboq* 
toOtov  eTTicrravTai  irXeTcTia  eibevai,  oOtk;  fmeprjv  Kai 
euqppovriv  ouk  efivujcTKev  ecTii  ydp  ev. 

58.  [57.  58] Kai  dcYaOov  Kai  KaKOV.  oi  ^ouv  iaxpoi  rep- 

vovT6(^,  Kaiovxe^  Traviri,  ßacTaviZiovTe«;  KaKuj<;  xoui;  dppuu- 
(TxoOvxa^,  erraixeovxai  prjbev  d^ioi  picrebv  Xapßdveiv  Tuapd 
xu)v  dppuuoxouvxuuv,  xauxd  epf otZiopevoi,  xd  dfaGd  Kai  xd^ 
vocroug. 

59.  [50] Tvacpeioii  obb^  edOeia  Kai  (JKoXin  (f)  xou  dp- 

“fdvou  xou  KaXoupevou  koxXiou  ev  xuji  Tvacpeiuui  irepiaxpocpii 
euGeia  Kai  (TkoXuV  fap  opou  Kai  kukXüji  Tiepiepxexai)  pia 
eaxi,  qpriCTi,  Kai  iq  auxri. 

60.  [69] obbq  dvoj  Kdxiu  pia  Kai  ujuxii. 

61.  [52] GdXaOOa  ubuup  KaGapiuxaxov  Kai  piapiuxaxov, 

ixGuOi  pev  TTOxipov  Kai  (Tcuxripiov,  dvGpujTroi<;  be  diro- 
xov  Kai  öXeGpiov. 

62.  [67] dGdvaxoi  Gvrjxoi,  Gvrjxoi  dGdvaxoi,  Z;ujvxe<; 

xbv  eKeivuüv  Gdvaxov,  xov  be  eKeivuuv  ßiov  xeGve- 
üuxeg. 


57  Anspielung  auf  die  Differenzierung  von  NuH  und  "Hpepr]  in  der  Theo- 
gonie,  bes.  748 — 757  (Nestle).  Anders  B 106  58  Das  überlieferte  eTramojv- 

rai  grjbev  dSiov  piaGbv  ist  sprachlich  anstößig  (jui'iöeva  Sauppe),  steht  mit  der 
Erklärung  vdc;  vööouc;  im  Widerspruche  uud  ist  tatsächlich  unbegründet,  da  die 
Arzte  damals  glänzend  bezahlt  wurden.  Nach  den  Parallelstellen  (s.  Bywater) 
hat  Bernays  eiraiTeovTai  und  dHioi  richtig  gebessert.  pioGov  ist  nach  eiraixeov- 
Ttti  hinzu  zu  ergänzen.  Tauxd  [so  Sauppe  statt  xauxa]  epxa^opevoi,  was  Hippol. 
ungeschickt  mit  tu  dxöGd  Kai  räc;  vooooc;  paraphrasiert  (er  hätte  sagen  sollen 
TO  pev  dYCxGov  aoii^ovTec;,  tö  bk  kukov  Tepvovxec;),  wird  durch  den  Heraklitnach- 
ahmer  de  victu  [C  1 § 7]  sicher  gestellt:  ujOTiep  oi  xeKTOveq  tö  HoXov  Trpiouaiv, 
6 pev  eXKei  ö öe  cuGei  tuuutö  iroiouvTec;  (vgl.  16).  Also  das  Gute  und  Böse  ihres 
Handelns  hebt  sich  gegenseitig  auf.  — Der  Anf.  des  fr.  kui  dyaGov  Kai  KaKÖv 
[nämlich  ev  eOTiv]  kann  zwar  Zusatz  des  Hipp,  sein,  aber  da  der  Sinn  herakli- 
tisch  ist  (vgl.  Arist.  Top.  0 5.  159  b 30  dyaGov  Kai  KaKÖv  elvai  xauTOv)  und  die 
Schlußpointe  darauf  hinzielt,  so  halte  ich  auch  dies  für  echt.  — Die  an  und  für 
sich  verdächtige  Notiz  bei  loann.  Sic.  (Walz  Rh.  gr.  vi  95)  "HpaKXeiToq  6 qrjuaiKÖt; 
TÖ  öid  Ti  Gripihv  dvaxepvei  Kaxd  peXoc;  tö  Süjiov  epujTuupevoc;  ‘eirei  exuJ  töv  5i- 
bdoKovTa  pe  t^v  cpuöiv  tOüv  övtuüv’  dTieKpi'vaTO  fällt  weg,  da  hier  offenbar  grobe 
Verwechslung  mit  dem  Anatomen  KaV  eHoxiiv  Herophilos  vorliegt  59  Yva- 
cpefuui  statt  Ypaqpeuuv  und  Ypaqpeiiu  der  Hs.  hat  Bernays  hergestellt  (alte  Ortho- 
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57.  Lehrer  aber  der  meisten  ist  Hesiod.  Sie  sind  überzeugt,  er 
weiß  am  meisten,  er  der  doch  Tag  und  Nacht  nicht  kannte. 
Ist  ja  doch  eins! 

58.  Und  Gut  und  Schlecht  ist  eins.  Fordern  doch  die  Ärzte,  wenn 
sie  die  Kranken  auf  jede  Art  schneiden,  brennen  und  schlimm 
quälen.^  noch  Lohn  dazu,  während  sie  nichts  zu  erhalten  ver- 
dienten, da  sie  ja  nur  dasselbe  bewirken. 

59.  Der  Walkerschraube  Weg,  grad  und  krumm,  ist  ein  und  derselbe. 


60.  Der  Weg  auf  und  ab  ist  ein  und  derselbe. 

61.  Meerwasser  ist  das  reinste  und  scheußlichste:  für  Fische  trink- 
bar und  lebenerhaltend,  für  Menschen  untrinkbar  und  tödlich. 

62.  Unsterbliche  sterblich.  Sterbliche  unsterblich : sie  leben  gegen- 
seitig ihren  Tod  und  sterben  ihr  Leben. 


graphie  Kvaqpuiuji  vgl.  Herod.  iv  14).  Statt  der  früher  von  mir  gebilligten  Er- 
klärung, wonach  Yvaqpeiov  (sc.  opYOtvov)  eine  Krempelwalze  sei  (unklar  ist  Hesych. 
Kvdqpou  biKriv),  beziehe  ich  jetzt  Hippolyts  Erklärung  und  einem  Wink  H.  Schoenes 
folgend  diesen  Walkerapparat  auf  die  Tuchpresse,  die  ähnlich  wie  die  ein- 
fachen von  Heron  im  Barulkos  in  beschriebenen  Ölpressen  (Mecaniques  trad. 
p.  Carra  de  Yaux  Par.  1894)  p.  181  ff.  konstruiert  gewesen  sein  mögen.  Ygl. 
Schob  Oribas.  iv  p.  538,  13:  Schrauben  mit  quadratischen  Windungen  wenden  die 
Goldschmiede  bei  Frauenarmbändern  an,  solche  mit  ovalen  Windungen  die 
Walker  (qpaKuuxoi  öe  [sc.  KoxbLi]  oi<;  oi  Kvaq)Gi(;  xpdJvxai  rrpöq  xqv  tluv  ipaTiLuv 
TTiXqaiv  Ktti  öooi  dWoi  tiuv  TexviTibv  TTieOxqpiuuv  opyttvojv  ösovxai  (s.  vorher  aus 
Heliodor  iv  347,  9).  Eine  solche  Presse  der  Fullonica  abgebildet  bei  Mau 
Pompei'^  414  Fig.  244.  Hie  Darstellung  des  Krempelns  im  Hause  der  Yettier 
zeigt,  daß  hier  (wie  früher  bei  uns  in  der  Tuchwirkerei)  ein  viereckiges  mit 
Karden  bestecktes  Blatt,  keine  Walze  zur  Anwendung  kam  60  Der  Prozeß 
der  Weltbildung  Feuer  — Wasser  — Erde  und  umgekehrt  61  Ygl.  B 37 
62  gilt  nicht  nur  von  den  Menschen.  Überall  in  der  Welt  wird  das  unsterbliche 
Feuer  zeitweilig  in  die  Sterblichkeit  gebannt  und  durch  den  Tod  wieder  daraus 
erlöst.  Yarianten:  Gvfjoicovxec;  xqv  a<£ivujv  2;ujqv  Heraklit.  alleg.  24.  (Max.  Tyr.' 
ZujgGv  — xG0vqKa,uGV  Ö€  Philo.  Ygl.  B 77 
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63.  [123]  Hippol. XeT6i  be  Kai  aapKoq  dvacriaaiv  Tabiri^ 

cpavepdc^,  ev  fii  TeTevi^jueGa,  Kai  tov  Geöv  oTbe  xauxTic;  xfi^  dva- 
axdcr€uu(;  aYxiov  ouxuu<;  XeTujv  IvQa  b’  eovxi  eTravioxaaGai 
Kai  (puXaKa(;  TivecrGai  eyepxi  ZiiLvxuuv  Kai  VGKpojv.  Xe^ei 
be  Kai  xoO  KOCTpou  KpiCTiv  Kai  rrdvxuuv  xüuv  ev  auxOui  bid  Trupb«; 

64.  [28]  TiveoGai  Xe^ijuv  ouxiu<;*  xd  be  irdvxa  oiaKiZiei  Kepau- 
v6(;,  xouxecTxi  KaxeuGuvei,  Kepauvbv  xb  TTup  XeTUJV  x6  aiiJuviov. 
Xe^ei  be  Kai  9p6vipov  xoOxo  eivai  xb  rrup  Kai  xfjc;  bioiKiicreuu«; 

65.  [24]  xüjv  bXuüV  aixiov  KaXei  be  auxb  XPilcrpocTuvriv  Kal  Kopov* 
XprjCTjuocriJvri  be  ecrxiv  fj  biaKocrpricrK;  Kax’  auxov,  f)  be  eKTrupuucri«; 

66.  [26]  Kopotg.  rrdvxa  idp,  cprjCTi,  xb  irOp  erreXGbv  Kpivei  Kai 
KaxaXT^ipexai. 

67.  [36] 6 Geb^  fipepr)  eucppovr),  öepo^,  iroXe- 

]uo<;  eipiivri,  Kopo^  Xipoq  (xdvavxia  dTravxa'  oöxo^  6 voOg), 
dXXoiouxai  be  OKiuaTrep  (ttOp),  orroxav  (TuppiYili  Gudu- 
paoiv,  övopdZiexai  KaG"*  f]boviiv  eKacrxou. 


63  evGa]  in  der  Unterwelt  (populär  ausgedrückt)  — eovxi  sc.  Geini,  was  nach 
der  Paraphrase  des  Hipp,  im  Vorhergehenden  irgendwie  gestanden  haben  muß  — 
eTraviaxaaGai]  Hom.  B 85  oi  5"  eTraveoxriaav  ireiGovTO  xe  Troijuevi  Xaihv  OKriirxoOxoi 
ßa(5iXfie<;  — Zum  Verständnis  des  bisher  unerklärten  fr.  erinnere  ich  daran,  daß 
Heraklit  es  liebt,  seine  Metaphysik  in  die  Sprache  der  Mysterien  zu  hüllen,  was 
Clemens  ausdrückt,  er  habe  den  Orpheus  bestohlen  (Strom,  vi  27  p.  752).  So 
auch  hier.  Die  Mysten  mußten,  solange  sie  noch  im  Stande  der  Unreinheit 
waren,  in  Finsternis  mit  Kot  bespritzt  am  Boden  liegen,  bis  sie  der  die  Grott- 
heit  vertretende  einweihende  Priester  (Daduche)  vom  Boden  hob,  die  Befleckung 
abwusch,  ihre  Fackel  an  seiner  entzündete  und  sie  zum  glanzvollen  Anblick  der 
Götter,  sie  selbst  nun  Götter,  hinführte.  So  zündet  der  Tote,  nach  Heraklit, 
nunmehr  erst  lebendig  Gewordene  “in  der  Nacht  seine  Fackel  an”  (B  26)  “er- 
hebt sich  vor  dem  Gott”  der  Unterwelt  (vgl.  zu  B 98)  und  wird  als  "Wieder- 
geborener,  als  Heros  (zu  B 24,  25)  oder  Dämon  “Wächter  der  Menschheit”. 
Dies  nach  Hesiod  W.  u.  T.  107  auxdp  etreiöp  xoOxo  yevot;  (das  goldene)  Kuxa 
yaia  KuXuipev,  oi  pev  öaipove(;  dyvoi  e-rrixBovioi  KuXeovxai  eoGXoi  dXeHiKaKoi  qpu- 
XaKe(;  0vr|xujv  ctvGpüJTTLUv  ttXouxoöoxou * kui  xouxo  xepag  ßaoiXpiov  eöxov.  Dieses 
königliche  Privilegium  wird  auch  bei  Her.  und  den  Stoikern  nur  den  Keinen 
und  Auserwählten  zuteil,  die  ihre  Seelen  nicht  haben  “verwildern”  lassen  (B  107). 
Nur  die  Seele  hat  nach  dem  Tode  Wert,  was  übrig  bleibt  ist  “wertloser  als 
Kot”  (B  96).  Die  stoische  hieraus  abgeleitete  Eschatologie  bei  Areios  Did. 
fr.  39,  6 (Doxogr.  471).  Wegen  Rohde  Psyche2  II 150  Anm.  2 (153)  bemerke  ich, 
daß  die  Seele  nicht  gänzlich  bei  der  Geburt,  d.  h.  ihrem  Übergange  in  Wasser 
und  Erde,  als  Seele  (=  Feuer)  vergeht.  Vielmehr  findet  während  des  Lebens  ein 
unablässiges  Nachströmen  der  Seelenteilchen  von  oben  und  unten  her  zum  Ersatz 
der  Wasser  und  Erde  werdenden  statt  und  umgekehrt.  Mit  dem  Tode  hört  dieser 
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63.  E7'  spricht  auch  von  einer  Aufe^'stehung  des  Fleisches^  des  ir- 
dischen, sichtbaren,  m dem  tvir  geboren  sind,  und  weiß,  daß 
Gott  diese  Aufe^'stehung  beivwkt.  Sein  Ausspruch  lautet:  Yor 
ihm  aber,  der  dort  ist,  erhöben  sie  sich  und  wach  würden 
Wächter  der  Lebendigen  und  der  Toten.  Er  sagt  aber  auch, 
es  finde  ein  Gericht  der  Welt  und  alles  dessen,  tvas  drinnen  ist, 

64.  durch  Feuer  statt,  in  folgendem:  Das  Weltall  aber  steuert  der 
Blitz,  d.  h.  er  leiikt  es.  Unter  Blitz  versteht  er  nämlich  das 
eiüige  Feuer.  Er  sagt  auch,  dieses  Feuer  sei  vernunftbegabt  und 

65.  Ursache  der  ga^izen  Weltregiei'ung . Er  iwmit  es  aber  Mangel 
und  Überfluß.  Mangel  ist  nach  ihin  die  Welfbildung,  dagegen 

66.  der  Weltbraiid  Übei'fluß.  Denn  alles,  sagt  er,  wird  das  Feuer, 
das  heranrücken  wird,  richten  und  verdammen. 

67.  Gott  ist  Tag  Nacht,  Winter  Sommer,  Krieg  Frieden,  Überfluß 
und  Hunger.  Er  wandelt  sich  aber  wie  das  Feuer,  das,  wenn 
es  mit  Räucherwerk  vermengt  wird,  nach  eines  jeglichen  Wohl- 
empfindung so  oder  so  benannt  wird. 


Prozeß  für  das  Individuum  auf  mit  Ausnahme  der  Dämonen.  Wie  er  sich  deren 
individuelle  Konsistenz  gedacht  hat,  entzieht  sich  unserer  Kenntnis  64  Zu 
Keraunos  vgl.  TJsener  Uh.  Mus.  60,  3 65  "Mangel'  und  "Überfluß'  vom 

transzendenten  Standpunkt  aus  betrachtet,  wie  Anaximanders  ''Aireipov  und  Em- 
pedokles’  Zcpaipoc;  im  absoluten  Zustande  als  das  richtige,  gute,  göttliche  er- 
scheinen, die  Weltbildung  als  das  verfehlte,  böse,  dem  Tod  geweihte  66  Die 
Weltverbrennung  als  Ende  dieser  Weltperiode,  die  ein  großes  Weltjahr  von 
10800  Jahren  abschließt  (A  13),  darf  nicht  bezweifelt  werden  trotz  Burnet  Class. 
Rev.  15,  424  u.  a.  Sie  erscheint  hier  als  Weltgericht.  KaTaXapßdveiv  ist  alter 
kriminalistischer  Ausdruck  (vgl.  B 28;  Gegensatz  dqpievai,  d-rroXueiv).  Wie  der 
Feuertod  das  Einzelleben  beendet  und  der  Einzeltod  nach  Anaximander  die 
Strafe  ist  für  den  Frevel  der  Absonderung  aus  dem  Unendlichen,  so  rächt  das 
Feuer  des  H.  jenen  Frevel  durch  Veimichtung  der  entstandenen  Welt,  durch 
Vernichtung  jeder  Sonderexistenz.  In  diesem  Moment  (denn  nur  einen  Moment 
kann  dies  Weltgericht  dauern)  ist  die  Differenz  zwischen  Gott  und  Welt,  Feuer 
und  Nichtfeuer  auf  Null  reduziert.  Diese  scheinbare  Inkonsequenz  hat  Parme- 
nides  sofort  gerügt  6,  8 und  Leukippos,  Empedokles,  Anaxagoras  haben  die  Kon- 
sequenzen gezogen  67  Vollständigste  Tafel  der  Gegensätze  bei  Philo  quis 
rer.  div.  her.  207  (ill  47  sq.  WendL).  — ÖKUuOTrep  (ttOp)  hab’  ich  ehedem  ergänzt 
und  verglichen  Gramer  A.  P.  I 167,  17  oTov  y«P  xai  xo  iröp  irdoxei  Trp6<;  xd  0u6- 
peva  eixe  A.ißaviux6(;  eixe  öeppaxa  xqv  ööpqv  oaqDrjviZiei  xou  enaxepou  kx\.  Der 
sakrale  (?)  Ausdruck  peivvooGai  uupi  bei  Pindar  Thren,  129.  130  Sehr,  aie'i  0ua 
peiYvuvxuuv  TTopi  xqXeqpavei  Travxoia  GeOuv  ctti  ßujpoTq.  Später  dafür  TrXqOidZieiv 
TTUpi  vgl.  Sext.  VII  130  (A  16).  Hippol.  v 21  (Sethianer)  xijv  dKXiva  xqv  qpujxeivriv 
dvuj0ev  eYK€Kpöö0ai  . . . üjc;  piav  öopqv  €k  -ttoWOuv  Kaxapepeiypevojv  em  xou 
TTupoc;  Gupiapdxuuv,  kui  öei  xöv  e'möxqpova  xfi<;  öoqppqoeujc;  exovxa  Kpixqpiov 
Diols,  Ileraldeitos  vou  Epliesos.  3 
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67^,  [0]  Hisdosüs  Scholasticus  ad  Chälcid.  Plat.  Tim.  [cod.  Paris. 
1.  8624  s.  xii  f . 2]  ita  vitalis  calor  a sole  procedens  omnihus  quae 
vivunt  vitam  suhministrat  cui  sententiae  Heraditiis  adquies- 
cens  opthnam  similitudmem  dat  de  aranea  ad  animam^  de  tela 
araneae  ad  eorpus.  sie(ut')  aranea,  ait^  stans  in  medio 
telae  sentit^  quam  cito  musca  aliquem  filum  suum 
corrumpit  itaque  illuc  celeriter  currit  quasi  de  fili 
perfectione  dolens^  sic  hominis  anima  aliqua  parte 
corporis  laesa  illuc  festine  meat  quasi  impatiens  lae- 
sionis  corporis,  cui  firme  et proportionaliter  iuncta  est. 

€8,  [129]  Iambl.  de  myst.  i 11  Kai  bid  toOto  eiKOTuu^  auxd  dKea  'H. 
TTpocreiTrev  eHaKecTojueva  xd  beivd  Kai  xdc^  eHdvxei«; 

arrepTaZ^oiueva  xüjv  ev  xf^i  Yevecfei  crupcpopüjv. 

69.  [128] V 15  GucTiüüV  xoivuv  xiGruui  bixxd  eibri*  xd  juev  xOuv 

dTTOK6Ka0apjLiev(juv  TravxaTtaaiv  dvOpiuTrojv,  oTa  ecp"*  evoq  dv  iroxe 
Yevoixo  cTTraviajq,  ok;  cpricTiv  'H.,  f{  xiviuv  öXiyuuv  euapiGjui^xuuv 
dvbpuüv  xd  b"*  evuXa  kxX. 

70.  [79  Anm.]  — de  anima  [Stob.  ecl.  ii  1,  16]  TTOcruui  b^  ouv  ßeX- 
xiov  ^H.  Traibujv  dGuppaxa  vevojuiKev  eivai  xd  dvGpdiTTiva 
boHd(T)Liaxa. 

71.  [73  Anm.]  Marcus  Anton,  iv  46  (nach  76)  pejuvrlcrGai  be  Kai  xoO 
eTTiXavGavo  juevou  fii  f\  oboq  ajei. 

72.  [93]  — — oji  pdXicTxa  biriV€KUj(;  opiXoOcri  Xoyuji  xini  xd 
bXa  bioiKoOvxi  xouxuui  biacpepo vxai,  Kai  oig  KaG"*  rj^epav 
eYKopoOcri,  xaOxa  auxoi(;  Heva  qpaivexai. 

73.  [94]  -T ou  bei  ujCTTrep  KaGeubovxac;  Troieiv  Kai  XeYeiv 

Kai  Ydp  Kai  xoxe  boKOUjuev  Tioieiv  Kai  XeYeiv. 

74.  [97  Anm.]  — — ou  bei  (dx;)  Traiba<;  xoKedivuuv,  xoOx^  ecTxi 
Kaxd  nJiXov  KaGoxi  rrapeiXbcpaiuev. 


euttYec;  dTrö  Tfjt;  piäc;  toO  0u|uid|uaTO<;  ö(5jufi<;  biaKpiveiv  XeTiTUjc;  eKaaxov  Tinv  Kaxa- 
|U€|LieiY|Lievuüv  gtti  toO  TTupoq  GupiajuaTUüv  oiovei  öTupaKa  Kai  cTjuupvav  Kai  Xißavov 
t)  €i  Ti  dXXo  6ir|  |U€|U€iY|uevov.  Die  schöne  Konjektur  ö^exai  (Lortzing)  ist  danach 
naheliegend,  aber  überflüssig.  Denn  dem  Etymologen  Heraklit  (wie  Parmenides 
8,  38.  53  19,  3)  erscheint  die  Vielheit  der  Dinge  als  Polyonymie.  oKDuairep  nicht 
ÖKux;  verlangt  Heraklits  Stil.  Die  Brachylogie  bei  ujoirep,  die  ich  in  der  Über- 
setzung auf  löse,  ist  wie  sonst  (Vahlen  Poet.3  275)  öfter  verkannt  worden. 
67^  S.  Pohlenz  Berl.  Phil.  Wochensehr.  1903,  972.  'Wahrscheinlich  stoisch  ver- 
mittelt — proportionaliter]  gic;  töv  auxöv  Xöyov  B 31  69  Wortlaut  nicht  fest- 
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67*".  Wie  die  Spinne,  die  in  der  Mitte  ihres  Netzes  sitzt,  merkt,  so- 
bald eine  Fliege  irgend  einen  Faden  ihres  Netzes  zerstört,  und 
darum  schnell  dahin  eilt,  als  ob  sie  um  die  Herstellung  des 
Fadens  sich  härmte,  so  wandert  des  Menschen  Seele  bei  der 
Verletzung  irgend  eines  Körperteils  rasch  dahin,  als  ob  sie 
über  die  Verletzung  des  Körpers,  mit  dem  sie  fest  und  nach 
einem  bestimmten  Verhältnis  verbunden  ist,  ungehalten  sei. 


68.  Heilmittel  nannte  er  die  auf  die  Seele  ivirkenden  SühnmitteL 

69.  Bei  den  Opfern  sind  zwei  Arten  zu  unterscheiden.  Die  einen 
werden  dargehracht  von  innerlich  vollständig  gereinigten  Menschen^ 
tvie  das  hier  und  da  hei  einem  Einzelnen  Vorkommen  mag^  wie 
Heraklit  sagt.,  oder  hei  einigen  wenigen,  leicht  zu  zählenden 
Männern.  Die  andern  aber  sind  materiell  usw. 

70.  Kinderspiele  nannte  er  die  menschlichen  Gedanken. 

71.  Man  soll  sich  auch  an  den  Mann  erinnern,  der  vergißt,  wohin 
der  Weg  führt. 

72.  Mit  dem  Worte,  mit  dem  sie  doch  am  meisten  beständig  zu 
verkehren  haben,  dem  Lenker  des  Alls,  entzweien  sie  sich,  und 
die  Dinge,  auf  die  sie  täglich  stoßen,  scheinen  ihnen  fremd. 

73.  Man  soll  nicht  handeln  und  reden  wie  Schlafende.  Denn  auch 
im  Schlaf  glauben  ivir  zu  handeln  und  zu  reden. 

71,  Man  soll  es  ferner  nicht  tun  als  Kinder  der  Erzeuger,  d.  h. 
schlicht  ausgedrückt  ""wie  wir  es  überkommen  haberi . 


zustellen.  Der  vollkommene  Mensch  kommt  wie  der  stoische  Weise  und  der 
moderne  Übermensch  nur  alle  Jubeljahr  auf  die  Welt.  Vielleicht  bezieht  sich 
übrigens  das  Zitat  auf  B 49;  vgl.  Sext,  vii  329  70  Ähnlich,  aber  nicht  iden- 
tisch mit  B 52  oder  79  71  Vgl.  B 1,  das  auch  B 72.  73  erklärt.  Zu  72 

vgl.  B 17.  56  74  uüc;  fügte  Koraes  zu.  xoKeuuvujv  = roKeuiv  erkannt  von 

Headlam  und  Rendall.  Der  Sinn  war;  Man  darf  niclit  der  bloßen  Autorität 
selbst  der  Eltern  folgen.  Diese  Impietät  rügt  Meleager  A.  P.  vii  79,  4,  indem 
er  jenes  altionische  Wort  TOKeOüvac;  Heraklit  in  den  Mund  legt 
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75.  [90]  Marcus  Anton.  VI 42  tou<;  KaGeuboviac^,  oTjuai,  6*^14.  ep^axa«; 
eivai  Xefei  Kai  cruv€pTou<;  Tujv  evxuji  Koapuui  Tivojuevuuv. 

76.  [25]  Maximus  Tyr.  xii  4 p.  489  [nach  B 60.  62]  Z:hi  TiOp  xöv 
TP?  Gdvaxov  Kai  diip  lf\i  xöv  Trupö<;  Gdvaxov,  ubiiup  Z^pi  xöv 
depo^  Gdvaxov,  Yp  xöv  uöaxo^.  Blut,  de  E 18.  392  c Trupö^ 
Gdvaxoc;  depi  Tevecn?,  Kai  depoq  Gdvaxo(;  uöaxi  Yevecn«;.  Maic. 
IV  46  {vor  B 71)  oxi  Th'S  Qavaioc,  ubuup  xevecrGai  Kai  ubaxoq 
Gdvaxoc;  depa  xevecrGai  Kai  depoc;  TiOp  Kai  epiraXiv. 

7 7.  [72]  Nümex.  fr  35  Thedinga  (aus  Porphyr,  antr.  nymph.  10) 
oGev  Kai  'HpaKXeixov  liiuxpicri  qpdvai  xepvjjiv  f\  Gdvaxov 
uYpfiiö’i  T^vecrGai,  xepipiv  be  eivai  auxai^  xfjv  ei«;  YevecTiv 
TTXUJcnv,  dXXaxoO  be  9dvai  Zifiv  r]pd^  xöv  eKeivuuv  Gdvaxov 
Kai  Z;fiv  eKeiva«;  xöv  f])uexepov  Gdvaxov. 

78.  [96]  Orig.  c.  Gels,  vi  12  p.  82,  23  Koetschau  [wie  79.  80  aus 
Celsus]  fjGo«;  ^dp  dvGpujTreiov  pev  ouk  exei  yviupa«;,  Geiov 
be  ex€i. 

79.  [97] [nach  78]  dvfjp  vpirio^  pKOucTe  rrpö«;  baipovo^ 

OKUJCfTTep  Tuai^  rrpö«;  dvbpo«;. 

80.  [62] 42  p.  111,  11  eibevai  be  XPH  xöv  iroXepov  eov- 

xa  Huvov,  Kai  biKriv  epiv,  Kaiyivopeva  udvxa  Kax"*  epiv 
Kai  t xpeiiupeva. 

81.  [vgl.  138]  Philodem.  Bhet.  i c.  57.  62  S.  351,  354  Sudh.  [aus 
dem  Stoiker  Diogenes]  p be  xujv  pr|x6pujv  eicraYoiYil  irdvxa  xd 
Geiupppaxa  TTpö<;  xoux’  exei  xeivovxa  Kai  Kaxd  xöv  'HpaKXeixov 
KOTTibujv  ecTxiv  dpxPTO'^- 

82.  [99]  Plato  Hipp.  m.  289  a ttiGiikduv  ö KaXXicrxo«;  aicrxpo^ 
GpOuTTiuv  yevei  crupßdXXeiv. 

83.  [98]  — B dvGpoJTTuuv  6 cyoqpüuxaxo«;  irpö«;  Geöv  ttiGtiko«;  cpaveTxai 
Kai  crocpiai  Kai  KdXXei  Kai  xoi«;  dXXoi«;  rrdcriv. 


75  Der  Stoffweclisel  geht  beständig  weiter,  da  wir  Elemente  aus  dem  Kos- 
mos aufnehmen  und  an  ihn  ausstoßen  76  Yd«;  und  depoc;  bei  Max.  hat 

Tocco  Stud.  it.  IV  5 umgestellt.  Allein  diese  Stelle  ist  wahrscheinlich  durch 
Einfluß  des  stoischen  Vermittlers  (Chrysippos?,  s.  Lassalle  ii  85;  vgl.  Flut,  de  E 18) 
um  den  dpp  nach  üblicher  Elementenlehre  bereichert.  Heraklitisch  würde  das 
fr.  lauten:  iröp  xöv  üöaxoc;  Gdvaxov,  übuup  xov  TTupöc;  p y^I^  Gdvaxov,  yf] 

xöv  iJbaxo<;  77  t)  hab’  ich  statt  jur)  gebessert.  In  der  Herabkunft  des  Feuers 

TTÖp  — ubuup  — dfjp  geht  die  Seele  zum  Leben  ein,  in  der  oboc;  dvuu  zum  Tod. 
In  beiden  Fällen  ist  die  Mittelstation  ubuup  notwendig,  xepipu;  und  Gdvaxo^ 
vom  gewöhnlichen  Standpunkt  aus  gesagt.  Der  Schlußsatz  gibt  die  heraklitische 
Korrektur  (in  der  Mysterienformel),  Ygl.  B 62.  Durch  fj  erhält  der  Satz  auch 
stilistisch  erst  Schick.  Daß  pf)  Gdvaxov  kein  Glossem  [Schuster],  beweist  Procl. 
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75.  Die  Schlafenden  nennt^  glauV  ich^  HeraJdit  Arbeiter  und  Mit- 
wirker an  den  Weltereignissen. 

76.  Feuer  lebt  des  Wassers  Tod,  Wasser  des  Feuers  oder  der  Erde 
Tod,  Erde  den  des  Wassers  (?). 


77.  Für  die  Seelen  ist  es  Lust  oder  Tod  naß  zu  werden.  Die  Lust 
bestehe  aber  in  ihre7n  Eintritt  in  das  Leben.  Ander stvo  aber 
sagt  er:  Wir  leben  jener,  der  Seelen.,  Tod  und  jene  leben 
unsern  Tod. 

78.  Denn  des  Menschen  Sinn  hat  keine  Einsichten,  wohl  aber  der 
göttliche. 

79.  Kindisch  heißt  der  Mann  der  Gottheit  wie  der  Knabe  dem 
Manne. 

80.  Man  soll  aber  wissen,  daß  der  Krieg  das  gemeinsame  ist  und 
das  Eecht  der  Streit,  und  daß  alles  durch  Streit  und  Not- 
wendigkeit zum  Leben  kommt. 

81.  Die  rednerische  Unterweisung  zielt  mit  all  ihren  Lehrsätzen  auf 
diesen  Punkt,  und  nach  Her'aklit  ist  sie  Führer  zur  Abschlachtung. 


82.  Der  schönste  Affe  ist  häßlich  mit  dem  Menschengeschlechte  ver- 
glichen. 

83.  Der  iveiseste  Mensch  wird  gegen  Gott  gehalten  ivie  ein  Affe  er- 
scheinen in  Weisheit,  Schönheit  und  allem  andern. 


in  r.  p.  II  270,  30  omp  qprjöiv  'HpaK\€iToc;  ‘OdvaToc;  ipuxaiöiv  ufpccTöi  ^evecrGai'. 
Er  berücksiclitig’t  die  eine  Alternative,  wie  Numenius  die  andre  erläutert. 
80  el  be  die  Hs,:  verb.  Schleiermaclier  — Huvov,  nämlich  irctaiv,  absolut  wie 
B 2 — die  Hs.  Dafür  vermutete  ich  (Jen.  Lit.  Z.  1877,  394)  xpeiOv 

nach  Blut,  de  soll.  anim.  7 qpuoiv  uj<;  ctvaYKriv  Kai  iroAepov  [=  epiv]  oQoav.  Auf 
die  Gegensätze  kommt’s  nämlich  Celsus  an.  Schuster  Kaxaxpeuujueva  81  ko- 
TTiöec;  Sohlachtmesser,  Kniffe,  mit  denen  der  Rhetor  den  ungeschulten  Gegner 
wie  ein  Opferlamm  abschlachtet.  Es  scheint  eine  bestimmte  Persönlichkeit  ge- 
meint zu  sein.  Später  verstand  man  Pythagoras  darunter,  den  Timäus  gegen 
diesen  Vorwurf  verteidigt.  (S.  Arch.  f.  Q.  d.  Phil,  iii  454)  82.  83  Die 

Fassung  wohl  nicht  original.  (ÜAAlui  Ycvei  Hss. : verb.  Bekker,  Vgl.  B 79 
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84.  [83.  82]  Plotin.  Enn.  iv  8,  1 juexaßdXXov  dvaTrauexai  Kai 
Kdjuaxo^  ecTxi  xoT<;  auxoi<;  juoxOeiv  Kai  dpxecrGai. 

85.  [105]  Plutarch.  Coriol.  22  GujuOui  paxecrGai  xaXeTtov  ö xi 
fdp  dv  GeXrii,  miuxh^  loveixai. 

86.  [116] 38  dXXd  xuuv  pev  Geiuuv  xd  TroXXd,  KaG^  'HpdKXeixov, 

dTTicrxirii  biacpuTTdvei  pp  TiTViiu(TKeaGai. 

87.  [117]  — de  aud.  7 p.  41  a ßXdH  dvGpuuTroq  erri  iravxi  Xo- 
TüJi  eTixopcrGai  q)iXeT. 

88.  [78]  — cons.  ad  Apoll.  10  p.  106  e xauxo  x^  evi  £ujv  Kai 
xeGvpKO«;  Kai  x6  eYP^Topö(;  Kai  x6  KaGeubov  Kai  veov 
Kai  Tppotiov-  xdbe  Tdp  pexaTreaovxa  eKeivd  ecrxi  KdKei- 
va  TrdXiv  pexairecrovxa  xaOxa. 

89.  [95]  — de  superst.  3 p.  166  c 6 ^H.  cppcri  xoT<;  eTPPTopocriv 
eva  Kai  koivöv  KocTpov  eivai,  xOuv  be  Koipuupevuuv  eKacrxov 
€1*;  ibiov  diToaxpeipecrGai. 

90.  [22]  — de  E 8 p.  388  e rrupo«;  xe  dvxapoißp  xd  irdvxa 
Kai  TTup  dTrdvxuuv  OKoicnxep  xP^ö’oO  XP^PO^TO^  XP^“ 
pdxuuv  xp^cr6<s. 

91.  [41.  40] 18  p.  392  b rroxapOui  Tdp  ouk  ecTxiv  epßp- 

vai  bi^  xuji  auxOui  KaG"*  "HpdKXeixov  oube  Gvpxfi(;  oucria^  bi<; 
dvpaaGai  Kaxd  eHiv  (xpc;  auxpc^),  dXX^  öHuxpxi  Kai  xdxei  pexa- 
ßoXp«;  cTKibvpcri  Kai  TrdXiv  cfuvdTei  (pdXXov  be  oube  iraXiv 
oub"*  ucjxepov  dXX"*  dpa  cruvicrxaxai  Kai  dTToXemei)  Kai  Trpoaeicri 
Kai  dTreicTi  (40). 


84  Plotin  spricht  von  dem  Feuer  der  Seele,  das  in  den  Körper  eingeht;  also 
sind  die  Herren,  denen  die  Seele  front,  die  Elemente  Wasser  und  Erde  (=  Körper). 
Von  einem  Dienste  der  Elemente  (Wasser  und  Feuer  dem  Winde,  Holz  [=  Erde] 
dem  Wasser  dienend)  hatte  auch  Menekrates  (A  14 ^^)  gesprochen  — ctvamue- 
TUi]  die  Ruhe  ist  das  Verharren  im  Körper  (vgl.  B 20),  wie  aus  Plotin  iv  8,  5 her- 
vorgeht: ouö"  f)  'HpanXeiTou  dvairauXa  ev  xpi  cpuTpi  (nämlich  nach  Empedokleisch- 
orphischer  Lehre  ciTro  toö  OeoO)  85  Gujuuji,  dem  eignen,  als  Sitz  der  Begierden. 
So  verstand  Antiphon  {Vors.  80  B 58) : der  ist  oihqppuuv  'öoxiq  toO  Gupoö  Tai<;  uapa- 
Xpflpa  p6ovai(;  epqppdooei  auxö^  eauxöv  Kpaxeiv  tg  kui  viküv  phuvriGri  auxö^  eauxov. 
Vgl.  Herod.  v 49  xd  Gupiu  ßouXöpGvoi  auxoi  av  exoixe.  Sinn  also:  Wer  seines 
Herzens  Gelüsten  frönt,  verkauft  dafür  ein  Stück  seiner  Seele,  das  durch  jene 
dem  Körper  geopfert  wird  86  Vollständiger  hei  Giern.  Str.  vi  89,  699,  aber 
in  eigenem  Namen:  äXXa  xd  pev  xpc;  TvuJöeuuc;  ßaGp  Kpuirxeiv  dirioxipi  dTuGfii 
(sic)  kuG"  'HpanXeixov  ■ dTriOxir)  ydp  öiaqp.  p.  T-  ß^Gp  Tvd>a€UJ<;  sind  biblische 
Reminiszenz,  dinaxirii  dTOtGfii,  auch  wenn  man  den  Nominativ  setzt,  unverständ- 
lich. Lautete  der  Spruch  etwa : xoO  Aoyou  xd  iroXXa  icpuirxeiv  Kpuipu;  dTCtGp  * 
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84.  Sich  wandelnd  ruht  es  [das  himmlische  Feuer)  aus  und  Es  ist 
ermattend,  denselben  Herren  zu  fronen  und  dienen. 

85.  Mit  dem  Herzen  zu  kämpfen  ist  hart.  Denn  jeden  seiner 
Wünsche  erkauft  man  um  seine  Seele. 

86.  Die  Kenntnis  des  Göttlichen  entzieht  sich  größtenteils  dem  Ver- 
ständnis, weil  man  nicht  daran  glaubt. 

87.  Ein  hohler  Mensch  pflegt  bei  jedem  Wort  starr  dazustehn. 

88.  Es  ist  immer  ein  und  dasselbe,  was  in  uns  wohnt:  Lebendes 
und  Totes  und  das  Wache  und  das  Schlafende  und  Jung  und 
Alt.  Wenn  es  umschlägt,  ist  dieses  jenes  und  jenes  wiederum, 
wenn  es  umschlägt,  dieses. 

89.  Die  Wachenden  haben  eine  gemeinsame  Welt,  doch  jeder  Schlum- 
mernde tvendet  sich  nur  an  seine  eigene. 

90.  Umsatz  findet  wechselweise  statt  des  Alls  gegen  das  Feuer  und 
des  Feuers  gegen  das  All,  wie  des  Goldes  gegen  Waren  und 
der  Waren  gegen  Gold. 

91.  Man  kann  nicht  zweimal  in  denselben  Fluß  steigen  nach  He- 
raklit  und  nicht  ziveimal  eine  ve7'gängliche  Substanz  m ihrer 
Individualität  be^'ülwen.,  sondern  durch  das  Ungestüm  und  die 
Schnelligkeit  ihrer  Umwandlung  zerstreut  und  sammelt  sie 
wiederum,  und  naht  sie  sich  und  entfernt  sich. 


dTTiaxirii  Y^P  ktX.?  “Den  Logos  möglichst  zu  verhüllen  ist  ein  gutes  "Werk. 
Denn  wenn  er  keinen  Glauben  findet,  so  entzieht  er  sich  der  Kenntnis  des 
Pöbels”.  Über  KpuvjJK;  im  technischen  Sinne  vgl.  Arist.  Eh.  A 12.  1372^  32 
88  T€  zeigt,  daß  das  fr.  aus  dem  Zusammenhang  gerissen  ist;  zu  evi  ist  also 
rjpiv  oder  dgl.  aus  dem  Vorhergehenden  zu  ergänzen.  Tauxuji  x’  evi  Bernays. 
Die  Erklärung  xdöe  y«P  kxA.  klingt  scholiastenhaft,  aber  der  den  Ioniern  des 
5.  Jahrh.  eigentümliche  Gebrauch  von  juexaTriTTxeiv  (Melissos,  Demokrit)  deutet 
auf  Echtheit;  vgl.  B 90  89  Vgl.  A 16  § 129. 130  90  Ich  gebe  die  gute 

Überlieferung  (dvxajuoißrixa  irdvxa  D),  welche  die  Auszüge  (Diog.,  Heraclit. 
alleg.  u.  a.)  bestätigen.  Zur  Form  vgl.  B 10.  31.  Wechsel  des  Artikels  (xd  Trdvxa 
neben  dTravxa)  ist  ohne  Bedeutungsverschiedenheit.  Ob  rhythmische  Absicht?  Vgl. 
Gomperz  Apologie  der  Heilk.  14.  171.  Dazu  B 3.  5 (Schluß).  100  91  S.  zu 

B 12.  — OKiövrioi,  sc.  Gvrixri  ouoi'a.  Was  bei  H.  Subjekt  war,  ist  unklar,  vielleicht 
Oeoq  wie  in  den  Epist.  Heracl.  6 ouvayei  xd  OKiövdjueva.  Der  Zusatz  xfic;  auxfic; 
scheint  nötig,  da  Kuxd  eHiv  (vereinheitlichendes  Prinzip  der  Stoiker  s.  Arnim 
Stoic.  fr.  II  449  ff.)  mit  dipaoGai  verbunden  keinen  Sinn  gibt 
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92.  [12]  Plutarch.  de  Pyth.  or.  6 p.  397  a XißeXXa  he  paivojuevoji 

cTTOiuaTi  Ka0^ ‘^HpaKXeiTOv  dTeXacria  Kai  dKaXXduTri  crta  Kai 
djuupicTTa  cp0eYTopevr|  exujv  eHiKveirai  xfii  cpuuvfii  bid 

xov  0eöv. 

93.  [11] 18  p.  404d  6 dvaH  oQ  x6  pavxeiov  e(Jxi  x6  ev 

AeXqpoT«;  ouxe  Xefei  ouxe  KpuTuxei  dXXd  cTripaivei. 

94.  [29]  — de  exil.  11  p.  604  a "'HXio<;  ydp  oux  dTuepßri crexai 
juexpa-  ei  he  pp, ''Epivue<s  piv  AiKp«;  erriKOupoi  eHeupp- 

(TOUCTlV. 

95.  [108]  — Sympos.  iii  pr.  1 p.  644  r dpa0ipv  ydp  dpeivov 
KpiJTTxeiv,  epfov  be  ev  dvedei  Kai  irap"’ oTvov. 

96.  [85]  — — IV  4,  3 p.  669  a veKue^  “fdp  KOTrpiuuv  eKßXpxo- 
xepoi. 

97.  [115]  — an  seni  resp.  7 p.  787  c Kuve(;  Ydp  KaxaßauZioucriv 
ujv  dv  pp  YivOudKuucri. 

98.  [38]  — fac.  lun.  28  p.  943  e ai  ijiuxai  ödpOüvxai  Ka0’  dibpv. 

99.  [31]  — aqu.  et.  ign.  comp.  7 p.  957  a (de  fort.  3 p.  98  c)  ei  pp 
pXioc;  pv,  eveKa  xOl)v  dXXiuv  dcTxpuuv  eucppovp  dv  pv. 

100.  [34]  — Qu.  Plat.  8,  4 p.  1007  d . . . Trepidboo^*  ujv  6 pXio^ 
e7Ti(yxdxp(;  luv  Kai  dKOTTÖ^  opi^eiv  Kai  ßpaßeueiv  Kai  dvabei- 
Kvuvai  Kai  dvaqpaiveiv  pexaßoXd<;  Kai  ujpa^  a'i  rrdvxa  cpe- 
poucTi  Ka0’ 'HpdKXeixov  kxX. 

101.  [80]  Plut.  adv.  Colot.  20.  1118  c ebiZ;pcrdppv  epeuuuxov. 

101\  [15]  PoLYB.  XII  27  bueiv  Tdp  ovxiuv  Kaxd  cpudiv  djcravei  xivuuv 

opTdvuuv  ppTv,  oT<;  irdvxa  7Tuv0av6pe0a  Kai  TroXuirpaTpovoOpev, 
dKop^  Kai  opdcreuuc;,  dXpOivcuxepa«;  b’  ou(Tp(;  od  piKpuji  xp<;  öpd- 
cTeuu<;  Kaxd  xöv 'HpdKXeixov  öcp0aXpoi  xdp  xuuv  Ouxujv  dKpi- 
ßecTxepoi  pdpxupeg. 


92  Sibylle,  natürlich  von  Erythrai.  Scheidung  der  Plutarchischen  Zutat 
nach  Schleierm.  94  In  Pythagoreischen  Kreisen  sah  man  solche  Katastrophe 
in  Phaethons  Sturz  verkörpert.  Folge  davon  der  Weltbrand  und  dessen  Rest  die 
Milchstraße  (Ar.  Meteorol.  A 8.  345 ^ 15).  Vermutlich  denkt  sich  H.  ein  solches 
Übergreifen  vor  der  eKTrupujöK;.  Das  Weltgericht  (B  66)  bringt  dann  die  Strafe, 
insofern  das  Sonnenfeuer  in  das  allgemeine  Weltfeuer  zurückgenommen  wird. 
’Epivüe^  steht  auch  durch  die  andern  Anspielungen  auf  dies  fr.  fest.  YXiuxTaq 
bei  Plut.  de  Is.  sehe  ich  als  Rest  einer  Notiz  an  (dp  yXaiTTaO,  die  auf  das  Poe- 
tische und  Dialektische  dieser  Stelle  hinwies.  Grerade  die  älteren  Plutarchhss. 
sind  voll  von  dergleichen  Lesezeichen  95  S.  B 109  98  Vgl.  zu  B 63 

97  Kaxaßaij^ouoiv  Wakefield:  Kai  ßauZiouaiv  Hss.  iliv]  öv  Hss.:  tojv  besserte 
Wilamowitz  98  Nach  dem  Zusammenhang  bei  Plutarch  ist  Hades  der 
“Unsichtbare”  lediglich  Metapher  für  Heraklits  jenseitiges  Leben,  das  die  Seelen 
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92.  Die  Sibylle,  die  mit  rasendem  Munde  Ungelachtes  und  Unge- 
schminktes und  Ungesalbtes  redet,  reicht  mit  ihrer  Stimme 
durch  tausend  Jahre.  Denn  der  Gott  treibt  sie. 

93.  Der  Herr,  der  das  Orakel  in  Delphi  besitzt,  sagt  nichts  und 
birgt  nichts,  sondern  er  deutet  an. 

94.  Denn  die  Sonne  wird  ihre  Maße  nicht  überschreiten;  ansonst 
werden  sie  die  Erinyen,  der  Dike  Schergen,  ausfindig  machen. 

95.  Denn  seinen  Unverstand  bergen  ist  besser;  nur  ist’s  schwer  in 
der  Ausgelassenheit  und  beim  Wein, 

96.  Denn  Leichname  sollte  man  eher  wegwerfen  als  Mist. 

97.  Denn  Hunde  bellen  die  an,  die  sie  nicht  kennen. 

98.  Die  Seelen  riechen  im  Hades. 

99.  Gab’  es  keine  Sonne,  trotz  der  übrigen  Gestirne  wäre  es  Nacht. 

100.  Die  Sonne  als  Wächterin  des  Jahreslaufs  bringt  die  Verände- 
rungen %um  Vorschein  und  die  Horen,  die  alles  bringen. 


101.  Ich  habe  mich  selbst  erforscht. 

101^.  Augen  sind  genauere  Zeugen  als  die  Ohren. 


als  reines  Feuer  zeigt.  "Wie  die  Sonne  sich  nun  von  den  aufsteigenden  Wasser- 
dünsten  nährt,  wie  sich  die  homerischen  Grötter  an  der  Kvioa  erlaben,  so  erfreuen 
sich  Heraldits  Seelen  der  irdischen  dvaGuiuidaeic;.  Für  die  Anwendung  der  ge- 
wöhnlichen Sinnesorgane  (vgl.  B 7)  ist  in  diesem  Zustande  kein  Platz  99  Vgl. 
Theophrast  bei  Diog.  ix  10  (s.  A 1)  101  Plutarch  faßt  den  Satz  als  Sokra- 

tisches  yvOüGi  oeauxov  wie  Aristonymos  Stob.  flor.  21,  7 (vgl.  B 116;  aus  der  Er- 
forschung des  individuellen  Verhältnisses  von  Leib — Seele  ist  ihm  der  Dualismus 
des  Makrokosmos  Gott — Welt  klar  geworden),  andere  als  Zeugnis  autodidakti- 
schen Selbstbewußtseins,  vgl.  Diog.  ix  5 (A  1),  also  wie  Epikur  zu  reden  pflegt. 
Wieder  anders  Philo  (vgl.  v.  Arnim  in  Wil.  Phil.  Unters.  XI  94).  S.  B 40.  116. 
Zitiert  auch  in  Papiri  greco-egizi  ed.  Comparetti  et  Vitelli  ii  n.  115  fr.  1,  1 (p.  37) 
lOpi  Y«P  'TOiv]  ydp  Toi?  vgl.  B 107.  Herod.  i 8 üjxa  y«P  xuYX^vei  ctvGpiuTTOiai 
eovxa  dTTiöxüxepa  ocpGaApuiv 
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102.  [61]  Porphyr,  zu  A 4 [i  69,  6 Schräder]  tuji  juev  Geuji  KaXd 
TTdvia  icai  dYuOd  Kai  biKaia,  dvGpaiTuoi  be  d juev  dbiKa 
uTieiXiicpacriv  d be  biKaia. 

103.  [70]  — zu  E 200  [i  190  Sehr.]  Hovbv  Tdp  dpxn  Kai  irepa^ 
CTTi  kukXou  Tiep iq)epeia(;. 

104.  [111^^]  Procl.  in  Ale.  p.  525,  21  (1864)  ti<s  Tdp  auxuiv  vooq  f| 
qpprjv;  bppuuv  doiboicTi  TreiGovtai  Kai  bibadKdXuui  XP^^" 
uuvTai  opiXuui  ouK  eibore«;  öxi  ‘oi  ttoXXoi  KaKOi,  öXiTOi 
be  dTa9o^^ 

105.  [119  Anm.]  Schol.  Hom.  AT  zu  I 251  (ifli  b"*  ev  vukxi  t^vovxo) 
‘'H.  evxeOGev  dcrxpoXoTov  qppai  xbv  "'Opppov  icai  ev  oT<; 
9ricri  Voipotv  b"*  ou  xivd  qpppi  TreqpuTpevov  epjuevai  dvbpOuv'*  kxX. 

106.  [120]  Seneca  ep.  12,  7 unus  dies  par  omni  est 

107.  [4]  Sext.  VII  126  [s.  A 16]  kukoi  pdpxupe«;  dvGpdjTTOicriv 
öqpGaXpoi  Kai  dixa  ßapßdpou«;  ijjux^^  exovxuuv. 

108.  [18]  Stob.  flor.  i 174  Hense  'HpaKXeixou.  oKÖauuv  Xotou«; 
f]KOucra,  oubei«;  dcpiKveixai  e<;  xoOxo,  ujcrxe  T^viucrKeiv 
bxi  croqpov  ecTxi  Trdvxuuv  Kexujpicrpevo v. 

109.  [109] 175  KpuTTxeiv  dpaGir|v  Kpecrcrov  fj  e^  x6  pe- 

dov  cpepeiv. 

110.  [104^] 176  dvOpduTTOi«;  T^vedGai  oKoda  GeXoudiv 

OUK  dpeivov. 

111.  [104^] I 177  H.  vouö’0(;  uTieiriv  erroiricrev  pbu,  Ka- 

KÖv  aToiGov,  Xipb<;  Kopov,  Kdpaxo<^  dvdTraudiv. 


102  Wie  Gott  steht  also  auch  der  Philosojph,  der  ihn  erkennt,  jenseits  von 
Gut  und  Böse  103  kukXou  Trepicpepem,  das  bereits  in  Eudems  Referat  über 
Hippokrates  von  Chios  vorkommt  (Simpl,  phys.  67,  27),  darf  Heraklit  nicht  ent- 
zogen werden.  Zur  Sache  vgl.  zu  Farm.  3,  1 104  doiboioi  TreiGovTai  Proclus 

(in  der  itacistisch  entstellten  Form  AlAOYCHniOCÜNTe)  ziehe  ich  dem  äoiboioiv 
eTteoGai  des  Clem.  vor,  weil  dieser  paraphrasiert,  jener  zitiert.  Heraklitisch  ist 
beides.  xP^ihjvTai  (xpeuhv  re)  des  Procl.  beließ  ich,  da  die  echte  Dialektform 
nicht  feststeht.  Wie  B 34  ein  Sprichwort,  verwendet  er  hier  ein  dem  Bias  zu- 
geschriebenes Parteiwort,  womit  man  B 39  wohl  mit  Recht  kombiniert.  Ver- 
bindung mit  B 29  hat  keine  Berechtigung  105  Der  Grammatiker,  der  die 
Erwähnung  des  ''Opripoc;  doxpoXoYOt;  (d.  i.  Astronom)  mit  Homerzitaten  in  astro- 
logischer Absicht  verknüpft  (was  auf  Stoa  d.  h.  Krates  von  Mallos  deutet),  ist 
von  den  Ausschreibern  so  mißverstanden  worden,  als  ob  Heraklit  selbst  die 
Homerverse  zitiert  hätte.  S.  Schräder,  Porph.  I 405  1 06  Wohl  gegen 

Hesiods  Tagewählerei  in  den  Werken  und  Tagen  gerichtet.  Plut.  Camill.  19  Trepi 
ö’  rjjUGpuuv  dTToqppdbujv  eixe  XPB  Ti'OeoGai  Tiva<;  gitg  öpGuj^  P.  eTreTrXriSev  Poioöuui 
Ta<;  pev  dyaGa^  iroioupevoji  xdc;  öe  epauXaq  u)^  dYvoouvxi  cpuaiv  ppepac;  dirdaric; 
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102.  Bei  Gott  ist  alles  schön  und  gut  und  gerecht;  die  Menschen 
aber  halten  einiges  für  gerecht,  anderes  für  ungerecht. 

103.  Denn  beim  Kreisumfang  ist  Anfang  und  Ende  gemeinsam. 

104.  Denn  was  ist  ihr  Sinn  oder  Verstand?  Straßensängern  glauben 
sie  und  zum  Lehrer  haben  sie  den  Pöbel.  Denn  sie  wissen 
nicht,  daß  die  meisten  schlecht  und  nur  wenige  gut  sind. 

105.  Homer  sei  ein  Astrologe  geivesen^  schließt  Heraldit  aus  dieser 
Stelle  (Ilias  18,  251  ""auch  wurden  in  einer  Nacht  sie  geboren) 
und  aus  (6,  478)  '"Nie,  so  meiil  ich,  entrann  von  den  Sterb- 
lichen einer  dem  SehicksaV. 

106.  Ein  Tag  ist  wie  der  andere. 

107.  Schlimme  Zeugen  sind  Augen  und  Ohren  den  Menschen,  wenn 
sie  Barbarenseelen  haben. 

108.  Keiner  von  allen,  deren  Worte  ich  vernommen,  gelangt  dazu 
zu  erkennen,  daß  die  Weisheit  etwas  von  allem  Abgeson- 
dertes ist. 

109.  Seinen  Unverstand  zu  bergen  ist  besser  als  ihn  zur  Schau 
zu  stellen. 

110.  Es  ist  nicht  gut,  wenn  den  Menschen  alle  ihre  Wünsche  er- 
füllt werden. 

111.  Krankheit  macht  die  Gesundheit  angenehm,  Übel  das  Gute, 
Hunger  den  Überfluß,  Mühe  die  Buhe. 

luiav  ouaav  CTepaiGi  öiriTTopviTai  107  Wenn  (oder  iveil)  sie  Barharen- 

seelen haben]  d.  h.  Seelen,  welche  die  Aussagen  der  Sinne  nicht  richtig 
deuten  und  kontrollieren  können.  B 17.  101^^.  Oder  ist  ßapßdpouq  ethisch  zu 
fassen?  Vgl.  zu  B 63.  Vgl.  Pascal  Rendic.  del  Ist.  Lomh.  Ser.  II,  xxxix  199 
108  (t6>  ooqpov?  Doch  ist  H.  Artikelsparer.  Gott  ist  das  absolute  (B  102). 
Diese  hier  noch  verhüllte  Idee  (vgl.  zu  B 66.  67)  haben  Anaxagoras  mit  seinem 
vooc;,  der  luepeiKTai  ouöevi  xPbMctTi,  Plato  mit  seiner  x^picJ'rri  iöea,  Aristoteles 
mit  seiner  ouoia  x^pi(JTfi  (Metaph.  K 7.  1064 35)  entwickelt.  Das  Fragni.  ist 
also,  wie  auch  der  Stil  verrät  (dqpiKveiTai  ec;  toOto,  TravTOJv  KexajpiOjuevov)  echt 
und  für  Heraklits  Verständnis  fundamental  109  Zweifelhaft  kann  das  fr. 
sein  1)  wegen  des  trivialen  Inhaltes.  Aber  dergleichen  kann  nur  im  Zusammen- 
hang erwogen  werden.  2)  wegen  Kollision  mit  95.  Vielleicht  ist  i\  ec;  tö  peoov 
qpepeiv  spielerische  Ausfüllung  (Trimeter!),  wie  sie  in  den  Anthologien  nicht 
selten  ist  110  GeAouaiv  archaisch  wie  B 85.  Dies  und  dpeivov  klingt  echt. 
Der  Sinn  ist  (nur  kräftiger)  wiederholt  in  85  111  kuköv  Heitz  statt  kui. 

Damit  ist  jeder  Anstoß  verschwunden 


44 


HERAKLEITOS. 


112.  [107]  Stob.  flor.  i 178  to  cppoveiv  dpexii  peTidTri,  Koti  cro- 
cpiil  dXrjGea  XeTeiv  Kai  rroieiv  Kaid  (pucriv  eTratovia«;. 

113.  [91^] 179  Huvov  ecru  Trdcri  tö  qppoveeiv. 

114.  [91^] 179  Huv  vouji  XeTOVTa<;  icrxc^pi^iecrGai  xp^l  tüüi 

Huvuji  TrdvTcuv,  ÖKoicrTTep  vojucui  ttoXk;,  Kai  ttoXu  icfxo- 
poxepcuc^.  xpeqpovxai  xdp  rrdvxe«;  oi  dvGpiiuTreioi  vopoi 
OTTO  evo<;  xou  Geiou*  Kpaxei  ydp  xocroOxov  okoctov  eGe- 
Xei  Kai  eHapKei  rrdcri  Kai  TrepiTivexai. 

115.  [0] 180a  ipuxn^  ecrxi  X6to<;  eauxöv  auHujv. 

116.  [106]  — — V 6 dvGpojTTOi cTi  ixdoi  juexecrxi  YivojcTKeiv 
ecuuxou^  Kai  cppoveiv. 

117.  [73] 7 dvfjp  OKOxav  peGucrGfii,  dy^xai  utto  Traiboq 

dvnßou  (Tcp aXXopevo^j  ouk  erraicuv  OKr)  ßaivei,  oYpilv 
xi]v  ipox^“^  excBV. 

118.  [74 — 76] 8 aufil  Hripi^  ipox^l  (Tocpcuxdxri  Kai  dpicJxrj. 

110.  [121] 104,  23  Mein.  fjGo<;  dvGpuuTraji  baipcuv. 

120,  [30]  Strabo  I 6 p.  3 pou^  Kai  ecrrrepa^  xeppaxa  f]  dpKXO«; 
Kai  dvxiov  xfi«;  dpKxou  oupo<^  aiGpiou  Ai6<;. 


112  TO  cppoveiv  besserte  icb  nach  113  statt  des  den  Späteren  bereit  liegen- 
den aujcppoveiv;  damit  ist  auch  dieses  fr.  ohne  Anstoß.  Zu  ctApGea  Xeyeiv  vgl.  28, 
zu  Xexeiv  koi  iroieiv  73,  zu  eTrdiovTac;  (nämlich  cpuaeuj^)  117  113.  114  früher 

vereinigt.  Aber  113  ist  abgeschlossen,  wird  von  Plotin  allein  zitiert  und  klingt 
an  114  nur  zufällig  an  (Schleierm.,  Gomperz)  114  Das  Gesetz  ist  die 
lenkende  Vernunft  des  Staates  wie  der  Logos  der  Welt.  So  muß  sich  der  ein- 
zelne zum  vernünftigen  Reden  (Ausdruck  vgl.  Hipp,  de  artic.  33  iv  154  L.)  durch 
die  allgemeine  Welt  Vernunft  stärken.  Bloß  zum  Reden?  Ich  vermute  Aexovrac; 
(kui  TTOioövTac;)  nach  B 73.  112.  Ist  nicht  auch  Travxujv  am  Schlüsse  ausgefallen 
(vgl.  Flut,  de  Is.  p.  369  A)?  115  Bei  Stob,  fälschlich  den  folgenden  (an  der 

Vergleichung  kenntlichen)  Sokratessprüchen  zugewiesen,  von  Hense  abgetrennt, 
von  H.  Schenkl  mit  Recht  den  Heraklitsprüchen  zugewiesen,  ipoxp  wird  hier 
speziell  als  Menschenseele  aufzufassen  sein.  Ihr  ist  es  gegeben,  den  Xoyoc;,  der 
sonst  individuell  fest  bestimmt  ist,  zu  vermehren  d.  h.  in  reiferem  Alter  zuzu- 
nehmen am  Verstände;  vgl.  Hippocr.  de  victu  i 6 Schluß  (C  1)  Epid.  v 5,  2 
(V  314  L.)  dvOpLUTTOi)  ipuxp  ciiei  cpuexai  pexpi  Gavdxou.  Der  Philosoph  nun  gar 
mehrt  den  XoYog  durch  Bekämpfung  der  Sinnlichkeit,  wie  es  gut  orphisch  bei 
Plato  im  Phaidon  67  C heißt  tö  x^J^Pi^ieiv  oti  judAioxa  ctTrö  xou  cydijuaToc;  Tpv 
ipuxpv  Ktti  eGi'aai  auxpv  kuG'  auTfjv  iravraxoGev  eK  xou  aiujuaxo<;  ouvaYGipecJGoti  xe 
KOI  dGpoiCeöGai  116  Vgl.  B 101.  — cppoveiv]  oujcppoveiv  Stob.,  von  mir  wie 
112  gebessert.  Der  Gegensatz  dXX’  ou  ttoioööi,  der  dem  Sinn  erst  die  herakli- 
tische  Form  gibt,  fehlt.  Vgl.  101  117  Wohl  besser  ßaivrii;  twhin  er  %u 

gehen  hat  118  Die  zahllosen  Varianten  scheinen  sich  in  obiger  Fassung 
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112.  Das  Denken  ist  der  größte  Vorzug,  und  die  Weisheit  besteht 
darin,  die  Wahrheit  zu  sagen  und  nach  der  Natur  zu  handeln, 
auf  sie  hinhörend. 

113.  Gemeinsam  ist  allen  das  Denken. 

111.  Wenn  man  mit  Verstand  reden,  will,  muß  man  sich  wappnen 
mit  diesem  allen  Gemeinsamen  wie  eine  Stadt  mit  dem  Gesetz 
und  noch  stärker.  Nähren  sich  doch  alle  menschlichen  Ge- 
setze aus  dem  einen  göttlichen.  Denn  es  gebietet,  soweit  es 
nur  will  und  genügt  allem  und  siegt  ob  allem. 

115.  Der  Seele  ist  das  Wort  {Weltvernunft)  eigen,  das  sich  selbst 
mehrt. 

116.  Allen  Menschen  ist  es  gegeben,  sich  selbst  zu  erkennen  und 
klug  zu  sein. 

117.  Hat  sich  ein  Mann  betrunken,  wird  er  von  einem  unerwach- 
senen Knaben  geführt.  Denn  er  taumelt  und  merkt  nicht, 
wohin  er  geht,  da  seine  Seele  feucht  ist. 

118.  Trockener  Glast:  weiseste  und  beste  Seele. 

119.  Dem  Menschen  ist  sein  Sinn  sein  Gott. 

120.  Die  Grenzen  von  Morgen  und  Abend  sind  der  Bär  und  gegen- 
über vom  Bären  der  Berg  des  strahlenden  Zeus. 

(Philo,  Plut.  A.)  zu  vereinigen  119  i^Goc;  (Wurzel  sve)  ist  die  auf  sich  selbst 
beruhende  Art  des  Charakters  und  Denkens:  'Individualität"  120  Orakel- 

haft ist  die  vierte  Himmelsgegend  ausgedrückt.  Fern  zu  halten  ist  der  Begrijff 
'antarktischer  Pol",  der  erst  bei  Poseidonios  aufkommt  (de  mundo  2.  392^  4 Achill. 
Is.  p.  56,  10  Maaß);  auch  Aristoteles  behilft  sich  noch  mit  Umschreibungen  erepa 
dpKTOc;  (Meteorol.  B 5.  362»  32),  KCtTUi  ttoAoc;  de  cael.  B 2.  285 b 9.  Da  Strabo 
a.  0.  dpKTOc;  als  dpKXiKoc;  (sc.  ttoXoc;)  auffaßt,  so  scheint  er  freilich  den  entgegen- 
gesetzten Punkt  als  südlichen  Himmelspol  anzunehmen.  Aber  er  schweigt  dar- 
über. An  pythagoreisch-empedokleische  Yorstellungen  einer  südlichen  Hemisphäre 
(Aet.  II  29,  13)  zu  denken  ist  nicht  geraten,  da  H.  vermutlich  das  altionische 
Weltbild  einer  flachen  Erde  mit  darüber  sich  wölbendem  Himmel  festgehalten 
hat.  Daher  glaube  ich,  weil  der  Mittelpunkt  der  alten  Karte  der  Nabel  von 
Delphi  war  (Agathem.  1,  2),  daß  H.  mit  dem  'Berg  des  ätherischen  Zeus"  den 
makedonischen  Olympos  gemeint  hat,  der  ungefähr  auf  demselben  Meridian 
wie  Delphi  liegt,  daß  also  durch  die  beiden  Punkte  Arktos  (nördlicher  Mittel- 
punkt des  Himmels)  und  Olympos  (nördlicher  Mittelpunkt  Griechenlands)  die 
Trennung  des  Morgen-  und  Abendlandes  bezeichnet  werden  soll,  oupoc;  nicht 
als  ‘Grenze",  sondern  als  ‘Berg"  deutete  bereits  Schuster,  der  aber  darin  eine 
hieratische  Bezeichnung  des  Südpols  sah.  [Von  andern  Voraussetzungen  aus- 
gehend trifft,  wie  ich  bei  der  Korrektur  sehe,  soeben  R.  Eisler  Philol.  68,  146 
mit  meiner  Deutung  zusammen.]  An  den  'Horizont"  zu  denken  (mit  Burnet) 
geht  nicht  an,  da  dieser  Ost  und  West  verbindet  und  nicht  abgrenzt.  Vgl.  übri- 
gens Arat  61 
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121.  [114]  Strabo  XIV  25  p.  642  d'Hiov  ""Ecpecrio i«;  f] ßr|bö v dirdT- 
HacTGai  Ttdcri  xai  toTc;  dvpßoK;  xpv  ttoXiv  KaiaXiTreiv, 
oiTiV6<;  ‘^Eppobujpo V dvbpa  euuunjüv  övpicnov  eSeßaXov 
(pdvTe(;'  fipeuuv  ppbe  eT<;  övpicTTO<g  ecnuu,  ei  be  pp?  dXXt] 
76  Kai  pex"*  dXXuJV. 

122.  [9]  SüiD.  s.  dpqpKJßaxeiv  und  dYXißo^Teiv:  dYX^ßot cTiil v ‘^Hpd- 
kXeixo^. 

123.  [10]  Themist.  or.  5 p.  69  [aus  Porphyrios]  cpuai^  be  kuG’  ^Hpd- 
KXeixov  KpuTTxecrGai  (piXeT. 

124.  [46  Anm.]  Theophr.  Metaphys.  15  p.  7^  10  Ilsen.  dXoyov  be 
KdKeivo  boHeiev  dv,  ei  6 pev  bXo«;  oupavb«;  Kai  eKacTxa  xOuv  pe- 
püuv  dTTavx"  ev  xdHei  Kai  XoYuui,  Kai  popqpai^  Kai  buvdpecTiv 
Kai  rrepioboK;,  ev  be  xai<;  dpxai«;  ppGev  xoioOxov,  dXX"*  ujarrep 
crdppa  eiKfj  Kexupevov  6 KdXXi(yxo<;,  qpricriv  'HpdKXeixoq, 
[6]  Kocrpoc;. 

125.  [84]  — de  vert.  9 Kai  6 KUKeujv  biicrxaxai  pp  Kivoupevog. 

125^  [0]  Tzetzes  ad  Aristoph.  Plut.  88  [Ambros.,  Paris.]  xuqpXöv  be 
xbv  TTXoOxov  rroiei  dx;  ouk  dpexp«;  KaKia«^  be  xrapamou  [sc.  xoO 
ttXouxou].  oGev  Kai  'H.  6 ^Eqpemo^  dpiupevo^  "’EcpecrioK;,  ouk 
eireuxopevo«;-  pp  eiriXiTTOi  upd<;  ttXoOxo^,  eqpp,  ^Eqpecrioi, 
Tv"*  eSeXeTXOiöe  Tiovppeuopev oi. 

126.  [39]  — schob  ad.  exeg.  II.  p.  126  Herrn,  xd  ipuxpd  Gepexai, 
Geppbv  pjuxexai,  bypov  auaivexai,  KapcpaXeov  vo- 
xiZlexai. 


121  uäai  — KttTaAiTTeiv,  was  Strabo  fehlt,  aus  Diog.  ix  2 (A  1)  ergänzt,  ^ßp- 
ööv  — dvpßoK;  noch  schärfer  kontrastiert  als  das  deutsche  ‘Mann"  und  ‘Unmün- 
digen" ausdrückt.  Hermodoros  wird  nach  (sehr  zweifelhafter)  römischer  Kom- 
bination mit  der  Decemviralgesetzgebung  452  in  Verbindung  gebracht.  Vgl. 
Bösch  de  XII  tabb.  lege  Gött.  1893.  S.  58  ff.  123  Vgl.  86  Porphyrios  als 

Quelle  ergibt  sich  aus  Procl.  in  r.  p.  ii  107,  6 Kroll.  124  odppa  statt  odpS 
der  Hss.  schrieb  ich,  6 tilgte  "Wimmer.  Das  Urteil  begreift  sich  vom  transzen- 
denten Standpunkt  des  Philosophen  aus  wie  B 52.  65  125  pp,  ergänzt  aus 

Alex,  probl.  iii  42  Usen.,  ist  bei  Theophr.  in  den  vorhergehenden  Satz  geraten. 
Ob  KUKcOüv  hier  eine  besondere  Bedeutung  hat  (der  Gerstentrank  Sakrament  in 
den  Eleusinischen  Mysterien),  ist  aus  dem  kurzen  fr.  nicht  zu  ersehen.  Vgl.  A 3^ 
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121.  Recht  täten  die  Ephesier,  wenn  sie  sich  alle  Mann  für  Mann 
aufhängten  und  den  Unmündigen  ihre  Stadt  hinterließen,  sie, 
die  Hermodoros,  ihren  wackersten  Mann,  aus  der  Stadt  ge- 
jagt haben  mit  den  Worten:  Yon  uns  soll  keiner  der  wackerste 
sein  oder,  wenn  schon,  dann  anderswo  und  bei  andern. 

122.  Annäherung. 

123.  Die  Natur  lieht  es,  sich  zu  verstecken. 

124.  Die  schönste  Weltordnung  ist  wie  ein  aufs  Geratewohl  hinge- 
schütteter Kehrichthaufen. 


125.  Auch  der  Gerstentrank  zersetzt  sich,  wenn  man  ihn  nicht 
umrührt. 


125^^.  Möge  es  euch  nie  an  Reichtum  fehlen,  Ephesier,  auf  daß 
eure  Verlotterung  an  den  Tag  komme. 


126.  Das  Kalte  wird  warm,  Warmes  kalt.  Nasses  trocken,  Dürres 
feucht. 


125^  entdeckt  von  Zuretti  Miscellanea  Salinas  (Palermo  1907)  p.  218.  — üpiv 
Tzetz. : verbesserte  ich.  — Da  Tzetzes  hier  und  126  mit  den  Briefen  Heraklits 
zusammentrifft,  könnte  der  Verdacht  entstehen,  daß  er  sie  hieraus  selbständig 
umgeformt  habe.  Aber  da  beidemale  seine  Diktion  die  ältere  Sprachstufe  ver- 
rät, scheint  er  hier  (wie  bei  Hipponax  und  sonst)  noch  wirklich  selbständige 
Quellen  benutzt  zu  haben.  Ep.  Heracl.  8,  3 ouk  dqpaipoujuevoc;  Tr\o0Tov  KoXd^ei 
0e6(;,  äWa  kui  judWov  öiöuüöi  rrovripoic;,  iV  exovxec;  öi"  iliv  djuapTavouOiv 
Ttti  . . . pü  eiTiXiTTOi  upä(;  tuxp,  iva  öveiöi2po0e  irovripeuopevoi.  Die 
Anrede  ist  unmotiviert,  da  die  Ephesier  hier  sonst  in  der  3.  Person  erscheinen, 
Tuxri  und  öveiö{2;riö0e  ist  schlecht  126  Ep.  Heracl.  5 kui  ev  tOui  ttuvti  uyP« 
auaivexai,  0eppd  ipuxexai 
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ZWEIFELHAFTE,  FALSCHE  UND  GEFÄLSCHTE 
FRAGMENTE. 

126^.  [0]  Anatol.  de  decade  p.  36  Heiberg  [Annales  (Thistoire.  Con- 
gres  de  Paris  1901,  5.  section)  Kaxd  Xotov  be  djpeuuv  cri»|Li- 
ßdXXexai  eßboiud<;  Kaxd  creXpvrjv,  biaipeixai  be  Kaxd 
xd^  dpKxou^,  dGavdxou  Mvpjuri?  crrnueiuj. 

126^'.  [0]  Anonym,  in  Plat.  Theaet.  [Berl.  Klassikertexte  2]  71,  12 
zu  p.  152  E "ETrixappo(;  6 (6}Ji\kr])aa(;  xoi<;  TTuea<TOp€{oi<;)  dXXa 
x(e)  xiva  e(Trivev6r|)Kev  b(eiv)d  x(6v  xe  rrepi  xo)0  auSo()uevou 
Xotov).  ecpob(eu€i  be  Kaxd  xb)  ‘'Hpa(KXeixou)  'dXXox^  d(XXo 
dei  auHe)xai  TTpb<;  b (dv  fji  eXXl)T^e(;^  ei  ouv  (prjbeiq) 
(7Tau€)xai  (peujv  Kai  dX)X<dx)x(juv  (xb  eibo^,  ai)  oucriai  dXX(ox€ 
dXXai)  Tivovxai  (Kaxd  cruv)exfi  pucTiv. 

127.  [0]  Aristocritüs  Theos.  69  [nach  5]  6 auxb?  rrpb«;  AiToirxiouq 
eqpr)'  ei  0eoi  eicTiv,  iva  xi  Oppveixe  auxou^;  ei  be  0pr|- 
veixe  auxoLK;,  ppKexi  xouxou«;  riT^icrGe  0eou(S. 

128.  [0]  — 74  oxi  6 'HpdKXeixo*;  opuuv  xou«;  "EXXpva«;  T^pa  xoT^ 
baijuocriv  d7TOvepovxa(;  eiTrev  baipovuuv  dTdXpacTiv  euxov- 
xai  ouK  dKOuoucriv,  ujcTTrep  dKouoiev,  ouk  dTTobiboOcnv,  djcmep 
ouK  dTTaixoiev. 

129.  [17]  Diog.  VIII  6 TTu0aTbpri<;  Mvpadpxovj  i crxopirj v pcTKri- 
crev  dvGpdjTTLuv  pdXicrxa  Trdvxuuv  Kai  CKXeHdpevo^  xa\jxa<s 
xd<;  cruTTpciTd«;  erroipcraxo  eauxoO  crocpiriv,  TToXoiLia- 
0eiriv,  KaKOxexvir) V. 


1263’  Das  Fr.  ist  zu  den  zweifelhaften  gestellt  vornehmlicli,  weil  der  Ur- 
quelle des  Anatolios  notorische  Fälschungen  betr.  der  Siebenzahl  nachgewiesen 
sind  und  der  Inhalt  in  anderer  Weise  als  in  den  echten  Fragmenten  dunkel, 
der  sprachliche  Ausdruck  (oujußdXXexai  — hiaipeixai,  Dual  örijueiuj)  anstößig  ist. 
Als  Yorbild  dienten  pythagoreische  Symbole  (vgl.  rqv  öe  HAeidö«  MoucrOuv  Xupav 
Porph. V.  P.  41).  Die  Heptadentheorie  selbst  ist  alt.  Ygl.  0 1, 10. 23  1 26  ^ Name 

und  Wortlaut  des  Zitates  sind  leider  unsicher.  Ein  (echtes?)  Fr.  des  Epicharm 
Vors.  13  B 2 (89,  23)  parodiert  Heraklits  Flußlehre  6 pev  ybp  auHeG’,  6 be  ja 
pdv  qpiGvei,  ev  peraXAuTq  Ö6  TudvTec;  evTi  irdvTa  tov  xpdvov.  Daraus  beweist  der 
Schuldner  die  Unverbindlichkeit  der  früher  kontrahierten  Schulden.  Der  Gläu- 
biger schlägt  ihn,  darauf  klagt  der  andre,  worauf  der  Yerklagte  jetzt  den  Satz 
gegen  jenen  wendet  127  Das  schlechter  bei  Epiphanias  erhaltene  Fr.  ist 

eine  Yariante  eines  sonst  dem  Xenophanes  zugeschriebenen  Apophthegmas  ohne 
historischen  Wert  128  Christliche  Erweiterung  von  B 5.  In  den  Acta 
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ZWEIFELHAFTE,  FALSCHE  UND  GEFÄLSCHTE 
FRAGMENTE. 

126'^.  Nach  dem  Gesetze  der  Zeiten  aber  wird  die  Siebenzahl  bei 
dem  Monde  zusammengerecbnet,  gesondert  aber  erscheint  sie 
bei  den  Bären,  den  beiden  Sternbildern  unvergänglichen  Ge- 
denkens. 

126^.  Stets  wächst  das  eine  so,  das  andere  so,  je  nach  seinem  Be- 
dürfnis. 


127.  Wenn  es  Götter  gibt,  weshalb  beweint  ihr  sie?  Wenn  ihr  sie 
aber  beweint,  haltet  sie  doch  nicht  mehr  für  Götter! 

128.  Sie  beten  zu  den  Götterbildern,  die  nicht  hören  können,  als 
ob  sie  Gehör  hätten,  die  nichts  leisten,  nichts  fordern  können  (?). 


129.  Pythagoras,  des  Mnesarchos  Sohn,  hat  von  allen  Menschen 
am  meisten  sich  der  Forschung  beflissen;  und  nachdem  er  sich 
diese  Schriften  auserlesen,  machte  er  sich  daraus  seine  eigene 
Weisheit:  Vielwisserei,  Künstelei. 


Apollonii  19  heißt  es  ö.  b.  d.  euxovxai  a ouk  dKououaiv  uja-rrep  dKouo|Liev,  oijk 
d-iTaiToOöiv,  OUK  diTOÖiöouaiv.  övtujc;  ydp  aurOuv  t6  oxfipa  eipeuöxar  üixa  ydp 
exouoiv  Kai  ouk  dKououoiv  usw.  Ähnlich  Acta  Quadrati  c.  6.  Vgl.  Psalm  115,  5. 
135,  16.  Sap.  Sah  15,  15.  Wortlaut  des  Aristokritos  ist  nicht  sicher  festzustellen. 
Über  diesen  Manichäer  vgl.  Brinkmann  Rh.  Mus.  51,  273  129  Sprache 

und  Stil  klingen  echt.  Aber  1)  ist  das  Zitat  mit  der  notorischen  Fälschung 
eines  Pythagorasbuches  verquickt;  2)  ist  xauxac;,  dem  Sinne  nach  auf  iaxopir|v 
zu  beziehen,  sehr  hart;  3)  ist  die  Erwähnung  von  Schriften  des  Pythagoras  bei 
H.  (deswegen  wird  das  Zitat  beigebracht)  eine  historische  Unmöglichkeit.  Also 
ist  das  Fr.  entweder  aus  B 40,  81  (s.  Anm.)  und  andern  echten  Stellen  ungeschickt 
zusammengesetzt,  oder  wenigstens  die  Worte  xauxac  xdt;  auYTPC(9«<;  (Zeller)  oder 
exX.  X.  X.  ouYYp.  (Gomperz)  sind  als  interpoliert  auszuscheiden.  S.  Archiv  f. 
Ocsch.  d.  Phil,  iil  451  — eTroiqoaxo  BP : eTToiqoe  F ; eiroipoaxo  eujuxoO  aoqphiv 
(vgl.  Herod.  i 129)  wörtlich ; 'er  eignete  sie  sich  als  eigne  Weisheit  au'  (Burnet) 

Diols,  Ileralcleitos  von  Ephesos.  J. 
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130.  [0]  Gnomol.  Monac.  lat.  i 19  (Oaecil.  Balb.  Wöfflin  p.  19)  non 
convenit  ridiculum  esse  ita,  ut  ridiculus  ipse  videaris. 
Heraclitus  dixit. 

131.  [134]  — Paris,  ed.  Sternbacb  n.  209  6 hi  'H.  eXefe  ipv 
oipaiv  TTpoKOTTTi?  eY^OTrpv. 

132.  [0]  — Vatic.  743  n.  312  Sternb.  Tipai  0eou<;  Kai  dvOpiiu- 
TTOu<;  KarabouXoO vxai. 

133.  [0]  — 313  dvGpujTTOi  xaKOi  dXrjGivuJV  dvTibiKOi. 

134.  [135]  — 314  Ti^v  Traibeiav  eiepov  p^iov  eivai  toT«;  Tie- 
rraibeupevoK;. 

135.  [137]  — 315  cruvTopoiidTri V obbv  eXeT^v  6i<s  edboHiav 
TO  Y^veOGai  d^aGov. 

136.  [0]  ScHOL.  Epictet.  Bodl.  p. lxxi  Scbenkl  ^HpaKXeiiou-  i|;uxoti 
dppicpaTOi  KaGapduTEpai  r\  evi  voucroi^. 

137.  [36]  Stob.  ecl.  i 5,  15  78,  11  (nach  Aet.  i 27, 1 S.  A 8)  xp^cpei 

YoOv  Tdp  eipappeva  TrdvTuuc;  . . 

138.  [0]  CoD.  Paris.  1630  s.  xiv  f.  19P  ‘^HpaKXeixou  cpiXocrocpou  xaxd 
xoO  ßiou.  TToir|v  xi«;  ßioxoio  xdpoi  xpißov  kxX.  = Anth.  Pal. 
IX  359.  Stob.  fl.  98,  57  = Posidipp.  ep.  21  p.  79  Schott. 

139.  [0]  CoD.  MUTIN.  11  s.  XV  f.  88^  [Catal.  codd.  astrol.  graec.  iv  32] 
'HpaKXeixou  xoO  cpiXocrocpou  TTepi  dpxcJV  doxepoiv.  Anfang:  ^Ettei 
b£  cpaoi  xivE^  Ei«^  dpxd<s  KEicrGai;  Ende:  eGeXt]  6 TTOipcrac;  auxov. 


130  ou  irpeTrei  xeXoiov  €ivai,  ujöt  auxov  boKeiv  KaxaYeXaoxov  nach  Aristo- 
phanes’  Wort  bei  Plato  Symp.  189  B (vgi.  Rep.  in  388  e)  als  Gnome  aptiert  und 
dem  ‘weinenden’  Philosophen  zugeschrieben  131  — 135  stammen  aus  Gno- 

mologien  sehr  zweifelhafter  Gewähr.  Inhalt  und  Form  zeigen  nirgends  echtes 
Gepräge  131  (nach  Stob,  dem  Bion  gehörig)  verrät  Stoizismus.  Auf  Heraklit 
ward  es  wegen  B 46  geschrieben  133  klingt  an  B 28.  112  an  134  ge- 
hört in  anderen  Florilegien  Platon  135  stammt  aus  Xen.  Mem.  i 7,  1 
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130.  Man  soll  nicht  so  spaßhaft  sein,  daß  man  selbst  zum  Spaße 
wird. 

131.  Selbstdünkel  ist  Fortschritts  Rückschritt. 

132.  Ehrenbezeugungen  verknechten  Götter  und  Menschen. 

133.  Böse  Menschen  sind  die  Widersacher  der  wahrhaftigen. 

131.  Bildung  ist  den  Gebildeten  eine  zweite  Sonne. 

135.  Der  kürzeste  Weg  zum  Ruhm  ist  gut  zu  werden. 

136.  Seelen  im  Kriege  gefallen  sind  reiner  als  seuchenentraffte. 

137.  Denn  es  gibt  auf  alle  Fälle  Schicksalsbestimmungen  . . . 

138  = Poseidippos  Epigr.  21. 

130.  Astrologische  Fälschung  auf  Heraklits  Namen  ^Über  die  Hei'- 
kunft  der  Sterne\ 


136  Für  das  früher  aus  Max.  serm.  8 p.  557  eingesetzte  Fr.  mit  falschem  Lemma 
(Schenkl  Epict.  fragm.  Wiener  S.  Ber.  115  S.  484,  69)  tritt  hier  die  zu  B 24  ge- 
würdigte Spielerei  ein  — KaGepujxepai  hs.  137  ist  Überschuß  über  ein 

Placitum  des  Aetius,  vermutlich  Zusatz  des  Stob.,  der  sich  auf  Chrysipp  bezieht. 
Aber  die  Stelle  ist  in  den  Hss.  verwirrt  und  lückenhaft.  TrdvTux;  gehört  wohl 
zum  folgenden,  was  ausgefallen  ist  138  Name  wohl  mit  Rücksicht  auf 

B 105  gewählt. 


4* 
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C.  IMITATION. 

Die  ßandnoten  beziehen  sich  auf  die  'Vorsokratiker’  (c.  12  Herakleitos,  13  Epi- 
charmos,  21  Empedokles,  46  Anaxagoras,  47  Archelaos,  76  Gorgias,  83  Dialexeis. 

1.  Hippocrates  de  victu  i 3 — 24  (vi  472  ff.  Littre). 

5 3.  cruvicTTaTai  )uev  ouv  xd  Ziujia  xd  xe  äWa  irdvxa  Kai  6 dvGpuu- 

TTOc;  dirö  buoiv,  biacpopoiv  juev  xfjv  buva|uiv,  crujuqpopoiv  be  xfjv 
47  A 4, 2 7Tupb<;  Kai  ubaxo(;.  xaOxa  be  (Tuva)Li(p6xepa  auxdpKed  ecTxi 

xoicTi  xe  dXXoicTi  Trdcri  Kai  dXXi^Xoicriv,  eKdxepov  be  X'Jupi«;  ouxe  auxb 
eauxuüi  ouxe  dXXuui  oubevi.  xf)V  pev  ouv  buvapiv  auxujv  exei  eKdxepov 
10  xoipvbe*  xb  pev  Ydp  rrup  buvaxai  rrdvxa  bid  7Tavxb(;  Kivfjcrai,  xb  be 
21  B 26  ubuup  Ttdvxa  bid  Tiavxb«;  Opeipar  ev  pepei  be  eKdxepov  Kpaxei  Kai 
Kpaxeixai  e<;  xb  pfjKKTxov  Kai  eXdxidxov  dvucrxov.  oubexepov  ydp 
Kpaxpcrai  TravxeXüix;  buvaxai  bid  xdbe  • x6  (xe)  rrup  eireHibv  eiri  xb 
edxaxov  xoO  ubaxo«;  eiriXeiTrei  f]  xpocpp.  dTroxperrexai  ouv  bOev 
15  peXXei  xpecpecrOai*  xb  ubuup  xe  eireHibv  xou  rrupb^  em  xb  edxaxov 
eiTiXeiTrei  f)  KivrjCTi^’  lö’xaxai  ouv  ev  xouxuui,  oxav  be  crxfii,  ouicexi 
eTKpaxe^  ecTxiv,  dXX"  pbri  xüui  epmTrxovxi  irupi  e<;  xpv  xpocppv  Kax- 
avaXicTKexar  oubexepov  be  bid  xauxa  buvaxai  KpaxpOai  TravxeXox;.  ei 
be  TTOxe  KpaxriOeiTi  Kai  OTtoxepov,  oubev  dv  eir)  xujv  vuv  eovxuuv 
20  uuarrep  ex€i  vuv  • ouxiu  be  exbvxuuv  dei  ecTxai  xd  auxd,  Kai  oubexepov 
oubapd  eiriXeiipei.  xb  pev  ouv  Trup  Kai  xb  ubuup,  ujcrrrep  eiprixai  poi, 
auxdpKed  edxi  Trdcri  bid  iravxb«;  eg  xb  ppKicrxov  Kai  eXdxicrxov 
ujcrauxuug. 


3.  5 ouvj  vermutlich  schrieb  der  Verf.  immer  vuv,  wie  4 (11)  erhalten 
ist.  TrdvTa  M(arcianus):  fehlt  V(indobonensis  = 0)  n.  d.  Collation  von  Fredrich 
Hippokr.  Untei's.  (Wilamowitz  PhiL  Unters,  xv  111  ff.).  Eingeklammerte  Lesungen 
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AUS  niPPOKRATES  DIAETETIK. 

3.  Wie  alle  andern  Lebewesen  so  setzt  sich  auch  der  Mensch 
aus  zwei  Elementen  zusammen:  dem  Feuer  und  dem  Wasser,  deren 
Kraft  auseinander  geht,  deren  Verwendung  aber  zusammen  geht. 
Die  Vereinigung  dieser  beiden  reicht  hin  für  alle  andern  und  für 
sich  selbst  gegenseitig,  getrennt  dagegen  taugt  keins  von  beiden 
etwas  weder  für  sich  noch  für  ein  anderes.  Jedes  dieser  beiden 
Elemente  hat  nun  folgende  Kraft.  Das  Feuer  kann  alles  durchaus 
in  Bewegung  setzen,  das  Wasser  alles  durchaus  in  Nahrung  setzen. 
Abwechselnd  beherrscht  nun  jedes  der  beiden  das  andre  und  wird 
von  ihm  beherrscht  im  Maximum  und  Minimum,  soweit  es  nur 
möglich  ist.  Denn  keins  von  beiden  kann  aus  folgenden  Gründen 
eine  vollständige  Herrschaft  durchsetzen.  Greift  das  Feuer  das 
letzte  Ende  des  Wassers  an,  dann  geht  ihm  die  Nahrung  aus  und 
es  wird  demnach  von  dem  Ausgangspunkte  der  Ernährung  zurück- 
geschlagen. Ebenso,  wenn  das  Wasser  das  letzte  Ende  des  Feuers 
angreift,  geht  ihm  die  Bewegungsfähigkeit  aus.  Es  bleibt  also  an 
diesem  Punkte  stehen,  sobald  es  aber  stehen  bleibt,  hat  es  keine 
Kraft  mehr,  sondern  verbraucht  sich  vollständig  zur  Ernährung  des 
andringenden  Feuers.  So  kann  also  keines  der  beiden  Elemente 
eine  vollständige  Herrschaft  durchsetzen.  Würde  aber  wirklich 
einmal  eines  der  beiden  überwunden,  so  würde  keines  der  jetzt 
existierenden  Dinge  so  sein,  wie  es  jetzt  ist.  Da  sie  sich  aber  so 
verhalten,  so  werden  die  Dinge  stets  in  gleicher  Weise  existieren, 
und  keines  der  beiden  Elemente  wird  irgendwie  einmal  ausbleiben. 
So  reicht  demnach  Feuer  und  Wasser,  wie  ich  dargelegt,  für  alle  Lebe- 
wesen durchaus  bis  zum  Maximum  und  Minimum  in  gleicherweise  aus. 


beruhen  auf  dessen  Silentium  6 öiaqmpuuv  V 9 aurijuv  gehört  zu  exd- 
T€pov  12  Yctp  M:  ouv  V 13  xe  fügte  Fredrich  zu  19  ÖKoxepov  (M' : 
oTTOxepov  Trpoxepov  V 20  ouöexepov  ouöajiia  (M) : ouöexepa  kui  ouöajua  V 
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46  B 4 

6 


46  ß 17 

10 

46  A52 
21  B 9 
46  B 21 
12  B 56 

15 

21  B 17, 
32  f. 


20 

48  B 17 
21  B 9 


25 


4.  TOUTUJV  be  TTpocTKeiTai  eKoiTepLfj  rabe*  tülji  pev  rrupi  xb  Oeppöv 
Kai  TO  Hripov,  Toii  be  ubaii  xb  ipuxpbv  Kai  xb  UTpov  dir^ 

dXXpXojv  xb  pev  TrOp  dirb  xoO  ubaxo(;  xb  oYpov*  evi  ydp  ev  rropi 
uYpoxrjts,  xb  be  ubuup  dirb  xoO  irupb^  xb  Hripov*  evi  jdp  Kai  €V  obaxi 
Bipov.  ouxcu  be  xouxcuv  exbvxuuv  TioXXd«;  Kai  TravxobaTrdc;  ib6a<; 
dTTOKpivovxai  dTr"*  dXXpXuuv  Kai  crTreppdxuuv  Kai  Zluunjuv,  oubev  opoiuuv 
dXXnXoicriv  ouxe  xi^v  öipiv  ouxe  xi^v  buvapiv*  dxe  ^dp  ouiroxe  Kaxd 
xd  auxd  icTxdpeva,  dXX’  dei  dXXoioupeva  exri  xd  Kai  em  xd,  dvopoia  eH 
dvaTKri«;  Yivexai  Kai  xd  dTib  xouxuuv  dtrCKpivopeva.  dTioXXuxai  pev 
vuv  oubev  dTrdvxuuv  xPßßdxuuv  oube  Yivexai  bxi  p5  Kai  TTpocrOev  fjv 
(TuppKTYopeva  be  Kai  biaKpivopeva  dXXoioOxar  vopiZiexai  be  uirb  xuuv 
dvOpujTruuv  xb  pev  eH  ""Aibou  eg  q)dog  duHrjOev  Y^vecrOai,  xb  be  eK 
xou  cpdeog  eg  "’Aibriv  peujuOev  dTToXeaOar  bcpOaXpoiai  Ydp  Tuiaxeu- 
oucTi  pdXXov  fl  YViuprii  oux  iicavoig  eoucTiv  oube  Tiepi  xüüv  bpeopevuuv 
Kpivai.  eYiu  be  xdbe  YVibprji  eHriYeopar  ^liuei  Ydp  KdKeiva  Kai  xdbe, 
Kai  ouxe  xb  deiZiaiov  diroGaveTv  oiov  xe  ei  pf]  pexd  TrdvxuDV  (ttou  Ydp 
dTToOaveixai;)  ouxe  xb  pf)  ebv  Y^veaOai  (rroOev  Ydp  ecxxai;).  dXX^  au- 
Hexai  Tudvxa  Kai  peiouxai  eg  xb  ppKicixov  Kai  eXdxicrxov  xujv  y^  buva- 
xujv.  oxi  bdv  biaXeYuupai  Y^vecrOai  f\  dTioXecrOai  xujv  ttoXXujv  eveKev 
eppr|veu(ju-  xauxa  be  auppicTYecrOai  Kai  biaKpivedOai  briXuu.  exei  be 
Kai  ujbe*  Y^vecrOai  Ka\  dTioXecrOai  xb  auxo,  cruppiYflvai  Kai  biaKpi- 
Oflvai  xb  auxo,  auHriOflvai  Kai  peiujOfivai  xb  auxo,  Y^vecrOai  Kai  auppi- 
Yflvai  xb  auxo,  dTroXecrOai  (Kai)  biaKpiOfivai  xb  auxo*  emaxov  Ttpbg 
Tüdvxa  Kai  Trdvxa  TTpbg  eKacrxov  xb  auxb  Kai  oubev  ixdvxujv  xb  auxo* 
6 vopog  Ydp  xf)i  qpucrei  nepi  xouxüjv  evavxiog. 


4.  2 Kai  Sripöv]  V 3 ev  Tiupi  V : dito  xoO  ubaxog  M 4 Kai 

fehlt  M 5 vor  TroWdc;  fügte  Zwinger  ec;  zu  6 nach  Suuiujv  wiederholt 
Kai  VMi  8 TO  auxo  icJTapevuuv  d.  d.  dXXoioupevuuv  M 12  xd  bk  e.  x.  qp. 
k.  d.  juiuuGevxa  drro/WuaGai  V 13  y^P  maxeijouai  V:  bk  bei  TTioxeueoGai  M 
14  Yvinprii]  Y'^'hpai  mit  Ausl,  von  oux  • • • Kpivai  M 16  ouxe  xö  dei'Suuov 
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4.  Beide  Elemente  haben  nun  folgende  Attribute:  Das  Feuer 
das  Warme  und  Trockne,  das  Wasser  das  Kalte  und  Feuchte.  Es 
findet  nun  eine  gegenseitige  Entlehnung  statt:  das  Feuer  hat  vom 
Wasser  das  Feuchte;  denn  im  Feuer  ist  Feuchtigkeit.  Das  Wasser 
vom  Feuer  das  Trockne;  denn  auch  im  Wasser  gibt  es  Trocknes. 
Da  sich  diese  beiden  nun  so  verhalten,  so  scheiden  sie  aus  sich 
gegenseitig  viele  mannigfaltige  Arten  von  Keimen  und  Lebewesen 
aus,  die  einander  in  Aussehen  wie  in  Kraft  in  nichts  ähnlich  sehen. 
Denn  da  die  Elemente  sich  niemals  in  gleicher  W eise  stellen,  sondern 
stets  bald  so  bald  so  ändern,  so  werden  notwendigerweise  auch  ihre 
Ausscheidungen  sich  unähnlich  sehen.  Nichts  geht  nun  von  allen 
Dingen  zugrunde  und  nichts  entsteht,  was  nicht  schon  vorher  war. 
Nur  durch  ihre  Vermischung  und  Entmischung  verändern  sie  sich. 
Der  Sprachgebrauch  der  Menschen  nennt  Entstehen,  wenn  etwas 
aus  dem  Dunkel  (Hades)  ins  Licht  wächst,  umgekehrt  Vergehen, 
wenn  etwas  aus  dem  Licht  ins  Dunkel  verschwindet.  Denn  sie 
trauen  mehr  ihren  Augen  als  ihrem  Verstände,  obwohl  jene  nicht 
einmal  über  die  Gresichtseindrücke  imstande  sind  ein  Urteil  zu  fällen. 
Ich  will  dies  aber  mit  der  Methode  des  Verstandes  erläutern:  Leben 
tut  dieses  (das  Vergehende]  ebensowohl  wie  jenes  (das  Entstehende)^ 
und  das  Ewiglebendige  kann  nur  mit  allem  zusammen  untergeben 
(wohin  sollte  es  denn  untergehen?).  Ebensowenig  kann  das  Nicht- 
seiende entstehen  (woher  sollte  es  denn  kommen?).  Vielmehr  mehrt 
und  mindert  sich  alles  bis  zum  Maximum  und  Minimum  des  Mög- 
lichen. Was  ich  also  immer  im  Gespräch  Entstehen  oder  Ver- 
gehen nenne,  drücke  ich  nur  zu  populären  Zwecken  so  aus.  Ich 
verstehe  aber  darunter  wissenschaftlich  Mischen  und  Entmischen. 
Die  Sache  verhält  sich  auch  so:  Entstehen  und  Vergehen  sind 
identisch,  Vermischung  und  Entmischung  identisch,  Mehrung  und 
Minderung  identisch,  Entstehung  und  Vermischung  identisch.  Ver- 
gehen und  Entmischung  identisch:  jedes  mit  allem  und  alles  mit 
jedem  identisch  und  doch  nichts  von  allem  identisch.  Denn  der 
Sprachgebrauch  steht  mit  der  Natur  in  dieser  Beziehung  im  Wider- 
spruch. 


Gomperz  (vgl.  A14^173)i  ouxa  ei  20uov  V:  ouxe  x6  Z^ujov  M 19  öxi  6’ av 
öiaA.€fO|uai  V:  öxi  öpv  öi  d\eYO|uai  M (öav  = öp  dv  bisher  verkannt)  ij  V:  Kai 
x6  M 20  öe  Kai  M 22  aij5r|0r|vai  . . . auxö  fehlt  M 23  drroXeöBai 
ueiuuBfivai  öiaKpiOfivai  MV : verb.  Fredr.  24  Kai  irdvxa  . . . abxö  fehlt  M 
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5.  TrdvTa  Kai  0€ia  Kai  dvGpiiuTriva  dvuj  Kai  KotTuu  djuei- 

ßojLieva*  fiiuepri  Kai  eucppovri  em  xö  p^KicTTOV  Kai  eXdxKTxov  dx; 
creXiivri  etti  t6  pi^kicttov  Kai  ^Xdxicyxov,  Tiupo^  ecpobo^  Kai  ubaxo!^, 
12  B 90.  (oaxuj^)  fjXio^  em  ib  paKpoiaxov  Kai  ßpaxdiaiov.  xravia  lauid 
57.49a.60Kai  ou  xd  auxd*  cpdo^  Zrjvi,  crK6xo(;  "’Aibrii,  (pdo<;  ""Aibrii,  (TKOxog 
6 Zrivi“  cpoixdi  Keiva  ujbe  Kai  xdbe  Keicre,  rrdcrav  aipriv,  Trdcrav 
biaTrpr|(Jcr6|ueva  Keivd  xe  xd  xuuvbe  xdbe  x"*  au  xd  Keiviuv.  Kai  xd 
12B1.17  pev  TTpi^crcroucriv,  ouk  oibacriv,  d be  ou  Trpriö’croucn,  boKeoucriv  eibe- 
var  Kai  xd  pev  opeoucJiv,  ou  tivluctkouctiv,  dXX"*  dpux;  auxoTcri 
12  B 80  Trdvxa  "fivexai  bd  dvdfKriv  Oeirjv  Kai  d ßouXovxai  Kai  d pb  ßou- 
11  Xovxai.  cpoixujvxujv  be  eKewujv  u)be  xüüvbe  xe  Keide  cruppKTfo- 
pevujv  TTpöc;  dXXriXa,  xr^v  Trerrpiupevriv  poTpav  eVacrxov  eKTiXripoi  Kai 
21 B 26  eTTi  x6  pe^ov  Kai  exri  xb  peiov.  qpOopb  be  Trdcriv  dir^  dXXiiXuuv, 
xuji  pe^ovi  dTib  xou  peiovo«;  Kai  xüji  peiovi  dTib  xou  peZiovo«;,  auHr| 
15  xe  xüui  pe^ovi  dirb  xou  eXdcrcrovo«;  Kai  xüji  eXdcTcrovi  dirb  xou  pe- 
Zovog. 


6.  xd  be  dXXa  Ttdvxa,  Kai  ipuxiiv  dvOpüuTTOu  Kai  aüupa  bpoioi^, 
fl  ipuxfi  biaKOCTpeixai.  ecrepTtei  be  €<;  dvOpuuTrov  pepea  pepeujv,  oXa 
bXuuv,  ^x^vxa  cru'fKpricTiv  7Tupb(;  Kai  ubaxoc;,  xd  pev  Xrjipopeva  xd  be 
20  biuaovxa*  Kai  xd  pev  Xapßdvovxa  peTov  Troiei,  xd  be  bibovxa  irXeov. 
Trpioucriv  dvOpuuTroi  HuXov  6 pev  eXKei,  6 be  luOeT,  xb  be  auxb  xouxo 
TTOioucrr  peTov  be  Troiouvxe«;  irXeov  ttoioucti.  xoiouxov  qpuai<;  dvOpuu- 
TTOU‘  xb  pev  luOeT,  xb  be  eXKer  xb  pev  bibujö’i,  xb  be  Xapßdver  Kai 
XÜJI  pev  bibjucn,  xoctouxuji  ixXeov,  xou  be  Xapßdvei,  xocrouxuui  peTov. 
25  x^P^v  eVacrxov  cpuXdcraei  xfjv  eiuuxou,  Kai  xd  pev  em  xb  peTov 
iovxa  biaKpivexai  e<;  xfjv  eXdcrcrova  be  em  xb  pe2;ov  tto- 

peuopeva  cTuppicTYopeva  eHaXXdcrcrei  e<;  xfiv  peZiuu  xdBv.  xd  be  HeTva 
<(Kai)  pf)  opoxporra  tuOeTxai  eK  x*^Pn<S  dXXoxpir)^. 

eKdcTxri  be  MJUxb  pe^uj  Kai  eXdao’uj  exoucra  irepiqpoixdi  xd  popia 


5.  1 Bernays:  xvjpk  Hss,  2 üu<;  — eXdxiöTOv  fehlt  V 3 em  V: 

eiri  M 4 ouxuuc;  mein  Zusatz  6 Tüäöav  x^priv  fehlt  M 7 au  rä 
schrieb  ich:  xauTa  M:  xe  xct  V 8 oü  fehlt  M 9 opeouöiv  M:  epai'ouaiv  V 
öpujc;  Littre:  okok;  VM  11  xujvbe  xe  V:  Kai  xujvbe  M 13  (popfj  V 

14  auHexai  xö  peZov  d.  x.  e.  Kai  xö  e\aööov  Hss.:  verb.  Wil.  15  Kai  xOui 
eXdaaovi  — |ue2;ovo<;  fehlt  M 6.  17  ipuxfiv  Fredrich  (vgl.  c.  10) : ipuxf)  VM 
opofuK;  Fr. : okoiov  VM  20  peiov  Fr. : nXeov  VM  nXeov  Fr. : peTov  VM 
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5.  Alles  Göttliche  und  Menschliche  ist  in  steter  Wechselbe- 
wegung nach  oben  und  unten  begriffen.  Tag  wie  Nacht  haben  ein 
Maximum  und  Minimum.  Wie  der  Mond  sein  Maximum  und  Mi- 
nimum hat,  das  durch  den  Zutritt  des  Feuers  oder  des  Wassers 
bestimmt  wird,  so  hat  die  Sonne  ihr  Maximum  und  Minimum.  Alles 
ist  dasselbe  und  nicht  dasselbe  : Licht  = Zeus,  Dunkel  = Hades, 
Licht  = Hades,  Dunkel  = Zeus.  Das  eine  geht  hierhin,  das  andere 
dahin  allerorts,  alle  Zeit.  Das  eine  verrichtet  des  andern  Werke 
wechselsweise.  Und  was  sie  wirken,  wissen  sie  nicht,  doch  was  sie 
nicht  wissen,  das  glauben  sie  zu  wissen.  Und  was  sie  sehen,  er- 
kennen sie  nicht,  und  doch  vollzieht  sich  ihnen  alles  infolge  gött- 
licher Notwendigkeit  was  sie  wollen  und  was  sie  nicht  wollen.  Und 
während  das  eine  hierhin,  das  andere  dorthin  geht  und  mitein- 
ander in  Verbindung  tritt,  erfüllt  jegliches  seines  Schicksals  Be- 
stimmung, mag  es  kleiner  oder  größer  werden.  Allen  aber  ist 
gegenseitiger  Untergang  gewiß,  dem  Größeren  vom  Kleineren  und 
dem  Kleineren  vom  Größeren;  ebenso  Wachstum  dem  Größeren  vom 
Kleineren  und  dem  Kleineren  vom  Größeren. 

6.  Alles  andere  aber,  Seele  des  Menschen  wie  Körper,  bildete 
die  Seele  [Lebenskraft],  Durch  sie  dringen  Teile  von  allen  Teilen 
und  Ganzes  vom  Ganzen,  gemischt  aus  Feuer  und  Wasser,  in  den 
Menschen  ein,  das  eine,  um  zu  nehmen,  das  andere,  um  zu  geben. 
Und  was  nimmt,  verringert,  was  gibt,  vergrößert.  Die  Leute  sägen 
Holz.  Da  zieht  der  eine,  der  andere  stößt,  und  beide  bewirken 
doch  dasselbe:  durch  Verringerung  vergrößern  sie.  So  ist  des 
Menschen  Natur.  Das  eine  stößt,  das  andere  zieht,  das  eine  gibt, 
das  andere  nimmt.  Und  wem  es  gibt,  dem  wird’s  um  soviel  mehr, 
wem  es  nimmt,  um  soviel  weniger.  Dabei  nimmt  jedes  seinen  eignen 
Kaum  ein.  Was  geringer  wird,  scheidet  sich  an  dem  geringeren 
Kaum  aus,  was  größer  wächst  durch  Zusammentreffen,  geht  in  die 
größere  Keihe  über.  Das  Fremde  und  Ungleichartige  dagegen  wird 
aus  dem  fremden  Kaume  ausgestoßen. 

Die  Einzelseele  aber  schweift  umher  im  Besitze  ihrer  kleineren 
oder  größeren  Elementarbestandteile.  Sie  aber  bringt  die  einzelnen 


23  |uev  öföujöi  M:  öe  öiö.  V 24  nach  Öibujöi  fügt  zu  toö  be  Xa.ußdvei  kui 

lu  |uev  öföujai  M toö  be]  schrieb  ich:  ouöev  VM  vgl.  Zusatz  M zu  24  28  kui 

fügte  ich  zu  (juGeirai  M:  eKxujpeerai  Y 29  tuxii  M 
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Tct  euu\jTfi<;,  (amf\  h")  ome  TTpoaGecrio«;  oute  dcpaipemoq  beopevrj  tujv 
pepeuuv,  Kaict  be  auHrjCTiv  tüjv  uirapxovTuuv  Kai  peiiucriv  beopevri  x^^- 
prjc;,  eKacTia  biairpi^crcreTai,  e<;  riviiv"*  dv  €\0rii,  Kai  bexexai  xd  TTpocr- 
TTiTTxovxa*  ou  fdp  buvaxai  xb  pb  opoxpoTTOv  ev  xoTcriv  dcTupqpopoicri 
5 x^pioicTiv  eppeveiv.  TrXavdxai  pev  ydp  dyvaipova,  (JufTViiupova  be 
d\Xi]Xoi(Ti  TivoJCTKei  TTpb«;  b Trpo(TiZ!6i*  Tipocri^iei  fdp  x6  crupqpopov  xuji 
(Jupqpopujp  xb  be  dcTupqpopov  iroXepeT  Kai  pdxexai  Kai  biaXXdcrcrei  dTi’ 
dXXi^Xuuv.  bid  xouxo  dvOpujTTOu  ipuxb  ev  dvGpdjTTuui  auHexai,  ev  dXXuji 
be  oubevi.  Kai  xujv  dXXuuv  ^üuioiv  xwv  peYdXoiv  djcrauxuj<s  bcTa  biaX- 
10  Xdcrcrei  dir''  dXX^Xuüv,  urrb  ßir|q  dTTOKpivexai. 


7.  TTepi  pev  ouv  xijuv  dXXujv  ZiOuiuuv  Mctuj,  irepi  be  dvOpOuTtou 
briXibcfu).  ecrepTrei  ydp  e<;  dvOpmixov  ipuxii  irupbc;  Kai  ubaxo<;  auy- 
Kprjcriv  exoucra,  poipat;  be  crüupaxo«;  dvOpujTTOu.  xaOxa  be  Kai  OiqXea 
Kai  dpcreva  Kai  xroXXd  Kai  xravxoia  xpeqpexai  xe  Kai  au^exai  biaixrii 
15  xpiTrep  dv0puuTro<;.  dvafKri  be  xd  pepea  exeiv  Trdvxa  xd  ecTiovxa- 

ouxivot;  Ydp  pb  eveiri  poipa  eS  dpx^K,  ouk  dv  auHtiGeir)  ouxe  TToXXfi'; 
xpocpfi«;  emoucrri';  ouxe  öXiTri<;‘  ou  ydp  exei  xb  TrpocrauSopevov. 
exov  be  Tidvxa  auSexai  ev  x^P^^  euuuxou  eKacrxov,  xpoqpfi«;  em- 
ou(Tri<;  dirb  ubaxo«;  HripoO  Kai  Tiupb«;  bypoO  Kai  xd  pev  eauj  ßiaZio- 

20  pevri«;  xd  be  eHuj.  ojCTTrep  oi  xeKxovec;  xb  HuXov  TrpioucTiv  6 pev 

eXKei,  6 be  iu0eT  xb  auxb  iroiouvxec;'  Kdxu)  be  Trie^bvxuuv  dviu  epixer 
ou  Ydp  dv  Trapd  (Kaipbv)  bexoixo  KdxLu  ievai,  fjv  be  ßidZirixai,  Tiav- 
xb<s  dpapxiicTexai.  xoiouxov  xpocpi]  dvOpiLirou*  xb  pev  eXKei,  xb  be 

diGei’  ecTuu  be  ßia^opevosv  eHuu  epTrei.  r|v  be  ßifixai  Trapd  Kaipov, 
Travxb<;  diTOxeuHexai. 


1 auxb  b’  fügte  icli  2u  beopsvrit;  M:  beopeva  V 2 beopeva  Y x^»- 
priq  Vi:  x^bpriv  V^;  xd>pr|v  be  M 3 dv  e\0r]i  Y:  eaeXGri  M Kai  bexexai 

M:  dvexexai  Y:  ich  vermute  Kai  (oO)  dv  bexrixai  5 eppeveiv  M:  pb  öpo- 
voeiv  Y auYTvibpova  Fr.:  cuvYivöpeva  Y:  öuppiöYopcva  6 öuYYi'''d»(JKer  trpo- 
öiZiei  Ydp  xb  M 9 biaXAdacei  schrieb  ich:  be  dXXuuc;  M:  dXXuj^  Y 10  dX- 
XbXuuv  Yulgathss. : dXXuuv  YM  7.  12  y^P  Y : be  M 13  poipa(;  Bernays 
(vgl.  c.  25):  poipav  YM  19  ßiaZ;6peva  YM:  verbesserte  ich  20  Trpi'ouaiv 
Yulgathss.:  Tupi^ouoiv  Y^:  xpuTr'ju0iv  Y^M  21  dvepTtei  Y 22  dv  rrapabe- 
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Lebewesen  zustande,  indem  sie  zwar  selbst  keiner  Zu-  oder  Ab- 
nahme ihrer  Teile  bedarf,  aber  um  die  vorhandenen  Körper  zu  ver- 
größern oder  zu  verkleinern  des  Raumes  bedarf,  in  den  sie  eintreten 
und  wo  sie  die  zuströmenden  Teilchen  aufnehmen  kann.  Denn  das 
Ungleichartige  kann  sich  nicht  an  den  unpassenden  Orten  dauernd 
halten.  Es  irrt  verständnislos  hin  und  her,  wo  aber  gegenseitiges 
Verständnis  herrscht,  da  erkennt  es  das  Wesen,  bei  dem  es  sich 
niederläßt.  Denn  das  Passende  läßt  sich  beim  Passenden  nieder, 
das  Unpassende  aber  kämpft  und  streitet  und  ist  voneinander  ver- 
schieden. Darum  mehrt  sich  des  Menschen  Seele  nur  in  einem 
Menschen,  in  einem  andern  Wesen  aber  nicht.  Und  so  sondert  sich 
ebenso  bei  allen  andern  großen  Lebewesen  alles,  was  voneinander 
verschieden  ist,  gewaltsam  ab. 

7.  Doch  über  die  andern  Lebewesen  will  ich  abbrechen,  vom 
Menschen  aber  will  ich  deutlich  reden.  Es  dringt  nämlich  in  den 
Menschen  eine  Seele,  die  eine  Mischung  aus  Feuer  und  Wasser 
und  Teile  des  menschlichen  Leibes  enthält.  Diese  sind  teils  männ- 
lich teils  weiblich  und  zahlreich  und  mannigfaltig.  Sie  nähren  und 
mehren  sich  durch  dieselbe  Kost  wie  der  Mensch  überhaupt.  Jedes 
Wesen  aber  muß  die  einströmenden  Teile  vollzählig  besitzen.  Denn 
wovon  es  keinen  Teil  von  Anfang  an  hat,  das  kann  auch  nicht 
wachsen,  mag  da  viel  oder  wenig  Nahrung  Zuströmen.  Denn  es 
hat  keine  Möglichkeit  des  Zuwachses.  Hat  es  dagegen  die  Teile 
vollzählig,  so  wächst  ein  jegliches  an  seinem  Platze,  indem  die 
Nahrung  von  dem  trocknen  Wasser  und  dem  feuchten  Feuer  zu- 
strömt und  einige  Teile  nach  innen,  andere  nach  außen  stößt.  Ähn- 
lich sägen  die  Zimmerleute  das  Holz.  Der  eine  zieht,  der  andere 
stößt:  beide  bringen  dieselbe  Wirkung  hervor.  Während  sie  auf 
der  einen  Seite  nach  unten  drücken,  geht  die  Säge  auf  der  andern 
Seite  in  die  Höhe.  Denn  sie  würde  nicht  gestatten  dem  Tempo 
zuwider  nach  unten  zu  gehen,  und  wenn  man  Gewalt  anwenden 
wollte,  wird  man  die  Sache  ganz  verfehlen.  So  steht’s  mit  der 
Nahrung  des  Menschen.  Ein  Teil  zieht,  der  andere  stößt.  Während 
sie  nach  außen  drängen,  geht’s  nach  innen.  Und  wenn  sie  dem 
Tempo  zuwider  Gewalt  anwenden  wollten,  werden  sie  die  Sache 
ganz  verfehlen. 


XoiTO  VM:  verbesserte  ich  nach  Z.  21 
(sc.  TULiv  |Liepu)v  Th«;  Tpoqjfj«;) 


24  ßiaZiopevov  A"M : verbesserte  ich 
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HERAKLEITOS  C.  IMITATION. 


8.  xpovov  be  TOcrouTOV  eKacTiov  tiiv  auiiiv  xaHiv  ex^i,  dxpi  iutiketi 
bexrixai  r|  x^P^  xpocpi^v  iKavi^v  ex^i  k<;  x6  pi^Kiaxov  xu)v  bu- 

vaxOuv.  erreixev  djueißei  eq  xiqv  peZiova  X^P^'^;  Gi^Xea  Kai  dpcreva, 
xbv  auxbv  xporrov  uixb  ß{r)(;  Kai  dvdTKri<;  biojKopeva-  dcra  be  dv  Ttpo- 
5 xepov  eKTrXi^crrii  xfjv  TreTTpajpevrjV  poipav,  xaOxa  biaKpwexai  TTpüJxa, 
ctpa  be  Kai  cruppi'cTTexar  eVacrxov  pev  ^dp  biaKpivexai  rrpOuxa,  dpa 
be  Kai  (Juppidfexar  x^P^v  be  dpeiipavxa  Kai  xuxovxa  appovirjc; 
öpefjc;  exoucrrj«;  crupcpuuvia«;  xpeT(;,  cruXXpßbriv  bieHiöv  bid  Tracreuuv 
Iiuei  Kai  auHexai  xoTcriv  auxoidiv  oicriTrep  Kai  rrpocTGev.  pv  be  pp 
12  B 10  xuxpi  xf|(;  dppovip(;  ppbe  dupqpuüva  xd  ßapea  xoicTiv  öHedi  Y^vpxai 
11  ev  xpi  TTpiuxpi  crupq)ujvipi  p xpi  beuxeppi  p xpi  bid  Travx6<;,  evö<^ 
dTTOfevopevou  Trd<;  6 xovo^  pdxaio<;*  ou  ydp  dv  TTpocraeicJar  dXX"* 
dpeißei  eK  xoO  peZiovo«;  e<;  xb  peTov  Trpb  poipp«;,  bioxi  ob  fwiLcTKOu- 
(Tiv,  oxi  TTOioOcnv. 


15  9.  dpcTevuuv  pev  ouv  Kai  GpXeuuv  bioxi  eKdxepa  yivexai,  TTpoidvxi 

xüui  XoYcui  bpXuucTüj  * xouxüjv  be  orroxepov  dv  xuxpi  eXGbv  Kai  xuxpi 
xp<;  dppovip«;,  uYpbv  ebv  Kiveixai  utto  xoO  irupo«^.  Kiveopevov  be 
ZiujTTupeixai  Kai  irpocrdYexai  xpv  xpoqppv  d-rrb  xüuv  ecTiovxuüv  e<;  xpv 
YUvaiKa  CTixuuv  Kai  Trveupdxuuv  xd  pev  TTpujxa  Tidvxp  opoiuuc;,  euu<; 
20  exi  dpaiov  eOxiv,  utto  be  xp<;  KivpcTioc;  Kai  xoO  rrupb«;  Hppawexai  Kai 
(Jxepeouxar  crxepeoupevov  be  TTUKVoOxai  TrepiH  Kai  xb  TrOp  eyKaxa- 
KXeiopevov  ouKexi  xpv  xpoqppv  kavpv  exei  eTTayeoGai  oube  xb  Tiveupa 
eHuuGei  bid  xpv  TuuKVOxpxa  xoO  Trepiexovxoc;  • dvaXiOKei  ouv  xb  uTidp- 
Xov  uYpbv  ecru.!,  xd  pev  ouv  (Jxeped  xpv  qpucTiv  ev  xüüi  cruvecTxpKOxi 
25  Kai  Hppd  ou  KaxavaXiCTKexai  xüui  TTupi  ec;  xpv  xpoqppv,  dXX"*  eYKpaxea 
Ywexai  Kai  cruvicTxaxai  xou  uYpou  kXemovxoc^,  direp  öcrxea  Kai  veupa 
övopd^exai.  xb  be  Ttup  eK  xou  duppiYcvxot;  Kiveopevov,  xou  uYpou, 


8.  2 xd!pp  PP  öe  xpoqppv  M:  p xpocpp  ppöe  xd>ppv  V vgl.  Z.  22  3 pe- 

2ova  V:  eHuj  AI  5 epirApap  M 9 oidirep  V:  ouirep  M 10  xd  ßapea 
V : ßapea  M Y^vpxai  p irpuuxpi  aupqpuuvipi  p [pv  M]  be  beuxeppi  Y^veau;  [pi 
fügt  M ZU:  xö  bitt  Travxoc;  VM:  verb.  Fr.  11  evoc,  M:  xivo^  Y 9.  18  e(; 
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8.  Jedes  Teilchen  hält  so  lange  dieselbe  Stellung  inne,  bis  der 
Eaum  nichts  mehr  aufnimmt  und  keine  genügende  Nahrung  bis 
zum  Maximum  des  Möglichen  erhält.  Dann  vertauscht  es  ihn  gegen 
einen  größeren  Raum,  männliches  wie  weibliches;  denn  alles  wird 
in  gleicher  Weise  von  Zwang  und  Not  verfolgt.  Was  aber  zuerst 
sein  Schicksal  erfüllt  hat,  entmischt  sich  auch  zuerst,  um  sich 
gleichzeitig  wieder  zu  vermischen.  Denn  jegliches  entmischt  sich 
zuerst,  um  sich  gleichzeitig  wieder  zu  vermischen.  Wenn  es  aber 
seinen  Platz  gewechselt  und  die  richtige  Harmonie  mit  ihren  drei 
Konsonanzen  getroffen  hat,  indem  es  durch  alle  zusammen  hin- 
durchgeht, dann  lebt  es  weiter  und  mehrt  sich  aus  denselben 
Bestandteilen  wie  früher.  Trifft  es  aber  nicht  die  Harmonie  und 
stimmen  die  tiefen  Töne  mit  den  hohen  in  der  ersten  Konsonanz 
(Quarte)  oder  der  zweiten  (Quinte)  oder  der  Oktave  nicht  zusammen, 
so  ist,  wenn  auch  nur  ein  Ton  fehlt,  die  ganze  Stimmung  falsch. 
Denn  es  stimmt  nicht  zusammen,  sondern  geht  aus  dem  größern 
ins  kleinere  vorzeitig  über,  weil  diese  Vorgänge  den  Lebeivesen  un- 
bewußt bleiben. 

9.  Was  nun  die  männlichen  und  weiblichen  Bestandteile  betrifft, 
so  will  ich  im  Verlauf  dieser  Schrift  erörtern,  warum  beides  sich 
bildet.  Welches  von  beiden  nun  auch  in  den  Leih  gelangt  und  die 
Harmonie  trifft,  wird  vom  Feuer  in  Bewegung  gesetzt,  da  es  feucht 
ist.  Durch  diese  Bewegung  fängt  es  Feuer  und  nimmt  die  Nahrung 
von  der  in  das  Weib  eingehenden  Speise-  oder  Luftmenge  auf. 
Und  zwar  geht  diese  Nalii'ungsaufnahme  anfänglich  überall  gleich- 
mäßig vor  sich,  solange  es  noch  locker  ist,  allein  infolge  der  Be- 
wegung und  des  Feuers  wird  es  trocken  und  fest.  Und  in  diesem 
Festwerden  verhärtet  es  sich  rings  und  das  im  Innern  eingeschlossene 
Feuer  kann  nicht  mehr  die  Nahrung  in  genügender  Menge  heran- 
ziehen oder  die  Luft  ausstoßen  wegen  der  Härte  der  umgebenden 
Schicht.  So  muß  es  die  innen  vorhandene  Feuchtigkeit  aufzehren. 
Die  von  Natur  festen  und  trockenen  Bestandteile  in  dem  Kern 
werden  nicht  völlig  durch  das  Feuer  zur  Nahrungsaufnahme  ver- 
braucht, sondern  sie  erstarken  und  verdichten  sich,  da  das  Feuchte 
mangelt.  Und  dies  nennt  man  Knochen  und  Sehnen.  Das  Feuer 


Tr)v  juvaucal  Es  liandelt  sich  im  folgenden  um  die  Bildung  des  Foetus  (Fredr. 
S.  99)  25  SiTpd  Fr. : Sripm  VM  ouk  dvaXiöKeTai  M 27  eirovoiLidceTai  M 

Keivoupevou  verbesserte  ich 
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HERAKLEITOS  C.  IMITATION. 


biaKOCTjueiTai  t6  (Juj|Lia  Kaid  cpucriv  bid  roitivbe  dvdYKrjV  bid  juev 
Tujv  cTxepeujv  xai  HripOuv  ou  buvarai  xd«;  bieHobou^  TroieiaGai, 

bioxi  ouK  €xei  xpocpi^v,  bid  be  xujv  uYpÄv  Kai  paXaKÜuv  bdvaxar 
xaöxa  fdp  auxuji  eaxi  xpocpi^*  evi  be  Kai  ev  xouxoicri  Hr|pöxri(;  ou 
5 KaxavaXicTKopevr)  utto  xoö  Trupoq-  xaOxa  be  cruvicrxaxai  Trp6<;  dXXrjXa. 
xb  pev  ouv  ecTiuxdxiu  KaxacppaxOev  TrOp  Kai  TrXeicrxov  ecTxi  Kai  peTi- 
crxriv  xi^v  bieHobov  eTroincraxo*  TrXeicrxov  fdp  xb  uYpbv  evxauGa  evfiv, 
birep  KOiXi'ri  KaXeixai.  Kai  eHerrecrev  evxeuGev,  errei  ouk  eixe  xpo9iiv, 
eHuj,  Kai  eTTOu^cTaxo  xoO  Tiveupaxoc;  bieH6bou<;  Kai  xpoq)fj(;  eTraTiuTn''' 
10  Kai  bidxrepipiv.  xb  be  dTroKXeiaOev  e<;  (xb)  dXXo  cTiupa,  örrep  fjv 
ufpbxaxov  xoO  TTup6<5,  ev  xouxoicri  xoTdi  x^upioicri  Trepi6bou(;  erroin- 
craxo  xpicrcrd^,  aixive<;  qpXeße«;  KaXeovxai  KoiXai  (*  * *),  be  xd 

pecra  xouxoiv  xb  UTToXenropevov  xou  ubaxo<;  cruvicrxdpevov  miTvuxai, 
orrep  KaXeixai  crdpKe^. 


10.  evi  be  XoTcui  irdvxa  bieKOCTpncraxo  Kaxd  xporrov  auxb  eujuxoii 
xd  ev  xuji  criupaxi  xb  xcOp,  diropipriaiv  xou  bXou,  piKpd  7Tpb<;  pe^dXa 
323 ^23^  Kai  pe^dXa  7Tpb(;  piKpd*  KOiXiriv  pev  xr^v  peTidxriv  ubaxi  Hripüji  Kai 
12  ß 61  ^Ypuji  xapieiov  bouvai  Trddi  Kai  XaßeTv  rrapd  Trdvxiuv,  0aXd(ycrr|<;  buva- 
15  piv,  2ujiiuv  dupcpopujv  xpoqpov,  ddupqpopcuv  be  (pOopov.  rrepi  be  xau- 
xriv  ubaxo^  vpuxpou  Kai  uYpou  duö’xacriv  bieHobov  rrveupaxoc;  ipuxpou 
Kai  Geppou,  d7Topipr|criv  Td  eTreiCTTriTTxovxa  Trdvxa  dXXoioucyri<;-  (Ka) 
xd  pev)  KaxavaXidKOv,  xd  be  auHov  dKebadiv  ubaxo<;  XeiTxou  Kai 
TTupb^  erroiricraxo  ^epiou,  dqpaveo«;  Kai  qpavepou,  dixb  xou  duvecrxrj- 
20  k6xo<;  dTTOKpicriv,  ev  d)i  qpepopeva  e<;  xb  cpavepbv  dqpiKveixai  eKadxov 
poipai  TTeTTpuupevrjr  ev  be  xouxuji  erTOipcraxo  (xb)  rrup  Trepiobouc^ 


2 TO  örepeov  Kai  Sripov  M 6 ecJTi  . . . eTrou^öaTO  fehlt  V TiXeioxov  M : 
avu)  V (mißverstandner  Vermerk  auf  die  ‘oben"  stehende  Ergänzung,  die  der 
Schreiber  übersah)  7 CTroifiaaTo]  nicht  aor.  gnom.,  wie  die  folgenden  Imper- 
fekta lehren.  Der  typische  Vorgang  setzt  sich  in  Anthropogonie  um  wie  c.  10. 
Doch  habe  ich  der  Deutlichkeit  wegen  in  der  Übersetzung  hier  das  Präsens 
fortgesetzt  gebraucht  10  tö  erg.  Fr.  11  Tiepioöou«;  eirouioaTO  Tpiöodq 
stellen  vor  örrep  (Z.  10)  VM:  ich  stellte  um.  Der  Text  hat  hier,  wie  die  Lücke 
zeigt,  stark  gelitten  13  den  Ausfall  ergänzt  Fr.  p.  101  aus  dem  makrokos- 


1.  Hipi  ock.  d.  vict.  9.  10 
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jedoch,  das  sich  von  dem  ihm  heigemischten  Element^  dem  Wasser, 
in  Bewegung  setzt,  bildet  naturgemäß  den  Körper  auf  mechanischem 
Wege  folgendermaßen  aus:  durch  die  festen  und  trockenen  Teile 
kann  es  auf  die  Dauer  keinen  Durchbruch  machen,  weil  es  da  keine 
Nahrung  findet,  wohl  aber  kann  es  dies  durch  die  feuchten  und 
weichen  Teile.  Denn  dies  ist  seine  Nahrung.  Auch  in  diesem  ist 
noch  nicht  vom  Feuer  aufgebrauchte  Trockenheit;  dieses  vereinigt 
sich  also  miteinander.  Das  im  Innersten  eingeschlossene  Feuer 
ist  am  mächtigsten  und  macht  seinen  stärksten  Durchbruch.  Denn 
dort  befindet  sich  die  meiste  Feuchtigkeit.  Man  nennt  das  Bauch- 
höhle. Und  da  es  dort  keine  Nahrung  mehr  findet,  bricht  es  von 
dort  nach  außen  hin  durch  und  bewerkstelligt  Durchgänge  für  die 
Luft  und  Zugänge  und  Zuleitungen  für  die  Nahrung.  Der  in  dem 
übrigen  Teil  des  Leibes  dagegen  abgeschlossene  Teil  des  Feuers^ 
das  ist  nämlich  der  feuchteste  Teil  des  Feuers,  richtet  an  diesen 
Orten  drei  Umläufe  ein  (diese  nennt  man  hohle  Venen)  * * *,  in 
die  Mitte  dieser  fließt  der  Best  des  Wassers  zusammen  und  wird 
fest  (das  nennt  man  Fleisch). 

10.  Mit  einem  Wort,  die  Bildung  aller  Körperteile  vollzog  das 
Feuer  entsprechend  seiner  eigenen  Natur  als  ein  Abbild  des  Alls, 
kleines  mit  großem,  großes  mit  kleinem  zu  vergleichen:  Die  größte 
Leibeshöhle  bildete  es  für  das  trockene  und  feuchte  Wasser  als 
Sammelbecken,  um  allen  zu  geben  und  von  allen  zu  empfangen,  im 
Sinne  des  Meers,  das  passende  Lebewesen  ernährt  und  unpassende 
zerstört.  Um  diese  Vereinigung  kalten  und  feuchten  Wassers  bildete 
es  zweitens  einen  Durchgang  für  die  kalte  und  warme  Luft,  als 
Abbild  der  Erde,  die  alles,  was  darauf  fällt,  verändert  [die  poröse 
Haut).  Da  bewirkte  es  teilweise  durch  Vernichtung  teilweise  durch 
Vermehrung  eine  Verbreitung  feinen  Wassers  und  luftartigen  Feuers, 
des  unsichtbaren  und  des  sichtbaren,  die  Ausscheidung  aus  dem 
Kerne  (Schweiß  und  Ausdünstung) ; so  gelangt  in  dieser  Hülle  jeg- 
liches emporgetragen  nach  Schicksalsbestimmung  zur  Oberfläche. 


misch  entsprechenden  Teile  c.  10  10.  lö  euuuTÜJi  xa  fehlt  V 17  ubaxi 

fehlt  M 19  öu|U(p6puiv  Wilamowitz : ouvTpoqpuuv  V;  evxpoqpujv  M 20  cü- 
öxaöi^,  bie?,oho<;  M 22  KaxavaXi'cfKovxa  öe  auHov  VM;  verbesserte  ich. 

ähnlich  schon  cod.  23  riepi'ou  V:  uepi  oö  M:  dpaioö  Fr.  (Vgl.  c.  32 

p.  508,  1 L.)  24  qpepopeva  -rrdvxa  (M) 
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Tpicraat;,  irepaivouaac;  rrpo^  ak\r\\ac,  xai  ecTuu  Kai  eSuj-  ai  pev  Ttpö«; 
xd  KOiXa  TÜüV  uTpüJV,  creXiivri^  buvapiv,  ai  be  (uj<;>  7Tpb(;  xpv  eHuu 
TTepicpopTiv  7Tpb<;  xöv  Tiepiexovxa  Traxov,  ddxpujv  buvapiv,  ai  be  peaai 
Kai  eao»  Kai  eSuu  Trepaivoucrai  (TTpb<;  xd<;  exepaq,  fiXiou  buvapiv,)  xb 
5 Geppoxaxov  Kai  icTx^poxaxov  rrup,  orrep  Trdvxuuv  Kpaxep  bieirov  eVacrxa 
Kaxd  qpudiv  dOiKxov  Kai  6i}J€i  Kai  ipaucrei.  ev  xouxcui  ipuxii,  v6o<s, 
12  B 41  qppovricTK;,  auHricTi^,  üttvo^,  exepcTK^-  xoOxo  Trdvxa  bid  Travxbg  Kußep- 
vdi  Kai  xdbe  Kai  eKeiva  oubeiroxe  dxpepi2!ov. 


12BÖ6 

46B21 

10 


12  B 8. 10 

15 


12  B 102 
21 


11.  Ol  be  dvOpuüTTOi  eK  xüuv  9avepüuv  xd  dqpavea  OKeirxecrOai 
ouK  eTTicTxavxai.  xexvriKTi  ydp  xp^o^^voi  opoiriicriv  dvOpuumvrii 
qpucrei  ou  fivuKJKOuaiv.  Oeujv  ydp  v6o<;  ebibaSe  pipeTcrOai  xd  euuo- 
xujv,  fiviLcTKOvxa«;  d ttoioOcti  Kai  ou  ^ivixiGKovjac;  d pipeovxai’ 
Tüdvxa  ydp  opoia  dvopoia  eovxa,  Kai  (Tupcpopa  Tidvxa  bidqpopa 
eovxa,  biaXeYopeva  ou  biaXeTopeva,  TViupriv  exovxa  dYVOjpova, 
uTievavxiot;  6 xp6Tro<;  eKdcrxuuv  opoXofeopevo«;*  v6po<;  fdp  Kai  cpucfK;, 
oicTi  Trdvxa  biaTipricrcropeGa,  oux  opoXoYeixai  opoXoTcopeva.  vopov 
pev  dvGpujTTOi  eGecTav  auxoi  euuuxoicnv,  ou  YivüucTKOvxeq  Tiepi  iLv 
eGecrav,  cpuaiv  be  Trdvxiuv  Geoi  bieKocrpriaav.  xd  pev  ouv  dvOpanroi 
bieGeaav,  ouberroxe  Kaxd  xujuxb  exei  ouxe  öpGujc;  ouxe  pp  öpGiIx;* 
bcra  be  Geoi  bieGecrav,  dei  öpGuj<s  exei  Kai  xd  dpGd  Kai  xd  pp  öpGd* 
xocrouxov  biacpepei. 


12.  eYui  be  bpXuucro)  xexva<;  (pavepd<;  dvGpiuTrou  TraOppacnv  opoia«; 
eoucra^  Kai  qpavepoicn  Kai  dqpavecTi.  pavxiKp  xoiovbe*  xoTcri  pev 
cpavepoicn  xd  dqpavea  YivdjcJKei  Kai  xoiOiv  dqpavecri  xd  q^avepd,  Kai 
25  xoToiv  eoucTi  xd  peXXovxa  Kai  xoTcriv  diroGavouai  xd  Ziujvxa,  Kai  xuji 
douvexoii  CTuviacTiv  6 pev  eibux^  dei  öpGijij<;  6 be  pp  eibuj^  dXXoxe 
12  B 10  dXXuucg.  qpucTiv  dvOpiuTiou  Kai  ßiov  xauxa  pipeixar  dvpp  yuvaiKi  Out- 
yevopevoq  rraibiov  eiroipae*  xd)i  9avepuji  xb  dbpXov  TivdicTKei  bxi 


1 Tiepaivouaac;]  intr.  vgl.  Philolaos  Vors.  32  B 1 2 iLc;  fügte  ich  zu. 

Vgl.  c.  22  p gSuu  TTGpiqpopd  ist  bei  Anaximenes  (3  A 13)  das  Firmament,  das 
die  Fixsterne  trägt.  Vgl.  Archelaos  47  A 1 [323,  20]  3 nepiqpoppv  M:  ein- 

qpoppv  V Traxov]  ungewöhnlich  von  der  festen  Haut  wegen  des  Vergleichs,  da 
auch  Empedokles  meinte  OTGpepviov  elvai  xöv  oupavov  (Firmament)  eS  depoc; 
oup-rraxevTO  c;  unb  Trupbc;  KpuoxaXÄoeibdx;  (21  A 50)  4 Lücke  ergänzte  ich, 

vermutlich  sind  die  Adern  des  Herzens  gemeint  als  Sitz  der  "Wärme  und  des 
Verstandes  (s.  Fredrich  S.  73.  77).  Nach  Archelaos  47  A 1 [323,  24]  pexicrxov 


1.  Hippock.  d.  vict.  10  — 12 
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In  ihr  richtete  das  Feuer  drei  Umläufe  ein,  die  nach  innen  und 
außen  sich  gegenseitig  begrenzen.  Der  eine  ist  abgegrenzt  gegen 
die  Höhle  des  Feuchten  im  Sinne  des  Mondes,  der  andere  gegen 
die  umgebende  feste  Haut  wie  gegen  das  äußere  Firmament  im 
Sinne  der  Fixsterne,  endlich  der  mittlere,  der  nach  innen  und  außen 
gegen  die  beiden  andern  abgegrenzt  ist  im  Sinne  der  Sonne^  das 
heißeste  und  kräftigste  Feuer,  das  alles  beherrscht,  alles  natur- 
gemäß verwaltet,  unerreichbar  dem  Gresichts-  und  dem  Tastsinn. 
In  diesem  ist  Seele,  Verstand,  Klugheit,  Wachstum,  Schlaf  und 
Wachen,  dieses  lenkt  alles  durchaus  hier  [im  Mikrolwsmos)  wie  dort 
[iin  Makrokosmos)^  ohne  je  zu  rasten. 

11.  Aber  die  Menschen  vermögen  nicht  leicht  aus  dem  Be- 
kannten das  Unbekannte  zu  entwickeln.  Denn  obwohl  sie  Gewerke 
treiben  ähnlich  der  menschlichen  Natur,  wissen  sie  doch  nicht  darum. 
Denn  der  Götter  Vernunft  lehrt  sie  ihr  eigenstes  Werk  nachahmen, 
doch  erkennen  sie  nur,  was  sie  tun,  erkennen  aber  nicht,  was  sie  nach- 
ahmen. Alles  ist  gleich,  alles  ungleich,  alles  nützlich  und  schädlich, 
sprechend  und  stumm,  vernünftig  und  unvernünftig,  widersprechend 
die  Art  des  Einzelnen  und  übereinstimmend.  Denn  Gesetz  und  Natur, 
womit  wir  alles  wirken,  stimmt  und  stimmt  nicht  überein : das  Gesetz 
haben  die  Menschen  sich  selbst  auferlegt,  ohne  zu  wissen,  über  was 
sie  Gesetze  gaben,  aber  die  Natur  von  allem  haben  die  Götter  geord- 
net. Was  nun  die  Menschen  gesetzt  haben,  bleibt  sich  nie  gleich  weder 
im  Hechten  noch  im  Unrechten : aber  was  die  Götter  gesetzt  haben, 
das  ist  immer  recht,  recht  oder  unrecht.  So  groß  ist  ihr  Unterschied. 

12.  Ich  aber  will  zeigen,  daß  die  sichtbaren  Gewerke  den  Vor- 
gängen beim  Menschen  ähnlich  sind,  den  sichtbaren  wie  den  un- 
sichtbaren. Von  der  Art  ist  die  Weissagekunst.  Sie  erkennt  aus 
dem  Sichtbaren  das  Unsichtbare  und  aus  dem  Unsichtbaren  das 
Sichtbare,  aus  dem  Gegenwärtigen  das  Zukünftige,  aus  dem  Toten 
das  Lebendige;  und  aus  dem  Unverständigen  versteht  der  Unter- 
richtete stets  richtig,  der  Ununterrichtete  bald  so,  bald  so.  Dies 
ist  ein  Abbild  des  menschlichen  Wesens  und  Lebens.  Wenn  ein  Mann 
mit  einem  Weibe  verkehrt  und  ein  Kind  erzeugt  hat,  so  erkennt  er 


TÜüv  äöxpuuv  Tov  r]Aiov  (vgl.  4 [324,  12])  6 oGiktov  ßernays:  aoiKTOv  Y(M?) 

7 nach  auErjaic;  hat  Kivr^öiq,  |ue{uuai<;,  öidXXaHi<;  M:  ipuxvj  und  auSiiöic;  tilgte  Fr. 
11.  10  dvGpujTrivrii  stört  den  heraklitischen  Zusammenhang  s.  Fr.  S.  144  13  Km 

vor  udvxa  wiederholt  M 20  öaa  be  öooiY:  oKÖoa  0eoi  M 12.  22  öe 

fehlt  M 24  Km  xoioiv  dqpaveoi  xd  cpavepd  läßt  Fr.  stillschweigend  aus  Km 
nach  qpavepd  fehlt  M 25.  26  xüuv  douvexuuv  (VM);  verb,  Bywater 
Di  eis,  Ilerakleitos  von  Ephesos.  5 
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(cruveXaßev)-  oüxuu^  ecTrai  yviujuri  dvOptuTrou  dcpavnq  YivuJCXKOucra  xd 
(pavepd.  eK  Traib6<;  eq  dvbpa  pe0{(Txaxai*  xu)i  eovxi  xb  peWov  ti- 
vOucTKei.  oux  opoiov  dtroGaviuv  ZiiJuovxi*  xuji  xeGvrjKoxi  oTbev  x6  Z^üliov. 
dcTuvexov  T^c^Tiip.  xauxrji  (Juviepev  oxi  biijjfii  f\  xreivfii.  xauxd  pav- 
5 xiKTi«;  xexvri<s  Kai  cpucTioq  dv0piu7T{vr|<s  xraGripaxa*  xoicTi  pev  tivoj- 
(TKoucTiv  dei  öp0ijü<;,  xoicTi  be  pb  TivOucTKOucriv  [dei]  dWoxe  dXXuüg. 


13.  [cTibripou  dpYava]  xexvrjicri  xbv  cTibripov  Tiupi  xriKOucTi,  ttveu- 
paxi  dvaYKdZiovxe«;  xö  xrOp  • xi^v  uTrdpxoucrav  xpoqpbv  dcpaipeovxai, 
dpaiöv  be  Troiiicravxe<;  TrafoucTi  Kai  auveXauvoucriv,  ubaxo«;  be  dXXou 
10  xpoqpfii  icfx^pbv  Tivexai.  xauxd  rrdcrxei  dvGpoJTTO!;  utto  Traiboxpißou. 
xi^v  UTrdpxoucrav  xpoqppv  Trup  dcpaipeixai  utto  xTveupaxo^  dvaYKaZio- 
pevou.  dpaioupevoq  be  Koirxexai,  xpi'ßexai,  KaOaipexai.  ubdxuuv  be 
eTraYUJYrii  dXXoOev  icrxopö<g  Y^vexai. 


14.  Kai  Ol  Yvacpei^  xouxo  biaTTp^crcrovxar  XaKxiZloucri,  köttxoucti, 
15  eXKOUcTi*  Xupaivopevoi  iaxopoxepa  rroioOcrr  Keipovxe«;  xd  UTrepexovxa 
Kai  TrapaTTeK0vxe<;  KaXXicu  iroioucrr  xauxd  Tidcrxei  dvOpaiTTO^. 


15.  (TKUxei«;  xd  oXa  Kaxd  pepea  biaipeoucTi  Kai  xd  pepea  oXa 
TTOieoucri*  xepvovxe<s  be  Kai  Kevxeovxe«;  xd  craOpd  uYiea  TTOieoucri. 
Kai  dvOpcuTTO«;  be  xauxd  Tidcrxei.  eK  xuüv  oXcjuv  pepea  biaipeixai  Kai 
20  CK  xOuv  pepeuüv  cruvxiOepevuuv  oXa  Yivexai.  Kevxeopevoi  be  Kai  xep- 
12B58v6pevoi  xd  cTaOpd  utto  xujv  ir|xpujv  uYidZ;ovxai.  Kai  xobe  irixpiKfi<;* 
xb  XuTieov  dTiaXXdcraeiv  Kai  uq)"*  ou  Tiovei  dqpaipeovxa  uYiea  Tioieiv. 
f]  cpucn«;  auxopdxrj  xauxd  enicrxaxar  KaGppevo«;  Tiovei  dvacrxfjvai, 
Kiveopevoc^  Tiovei  dvanaucracrOai.  Kai  [xd]  dXXa  xoiauxa  exei  iq  cpucri^ 
irixpiKfic;. 


1 öuveXaßev  mein  Zusatz  3 diroGavujv  V:  diroGavaTOU  M 4 pav- 
TiK^  Texvri  Fr.  als  Lesart  der  Hss.(?)  5 -irdGea  M 6 dei  tilgte  Wilamo- 

witz  13.  7 (Jiöripou  öpYctva  tilgte  ich  als  Randlemma  irupi  xriKOum  By water: 
TrepiTiiKouci  VM  8 dcpaipeovxec;  M 11  iröp  Fr. : Trup'i  YM  dvaxKaZopevou 
V:  dvaYKttZöpevoc;  M 12  dpaiuipevoc;?  öe  M:  fehlt  V 13  u-rraYuiYti  M 
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aus  dem  Sichtbaren  das  Unsichtbare,  näynlich  daß  sie  empfangen 
hat.  So  wird  menschliche  Einsicht,  die  unsichtbare,  das  Sichtbare, 
erkennen.  Der  Knabe  wird  zum  Manne;  da  erkennt  er  aus  dem 
Gegenwärtigen  das  Zukünftige.  Unähnlich  ist  der  Gestorbene  dem 
Lebenden:  aus  dem  Toten  weiß  er  das  Lebende.  Etwas  Unver- 
ständiges ist  der  Magen.  Und  doch  verstehen  wir  durch  ihn,  daß 
er  dürstet  oder  hungert.  So  sind  die  Vorgänge  der  Wahrsagekunst 
und  der  menschlichen  Kunst  dieselben:  den  Einsichtsvollen  immer 
richtig,  den  Einsichtslosen  bald  so  bald  so. 

13.  Die  Schmiede  erweichen  durch  Künste  das  Eisen,  indem  sie 
das  Feuer  mit  Wind  bezwingen.  Sie  nehmen  dem  Eisen  seine  Kah- 
rung,  und  wenn  sie  es  aufgelockert,  dann  hämmern  und  treiben  sie 
es  zusammen;  durch  die  Nahrung  andern  Wassers  wird  es  dann 
wieder  fest.  Dieselbe  Erfahrung  macht  der  Mensch  bei  dem  Turn- 
lehrer. Das  Feuer  der  Sonne  nimmt  die  vorhandene  Nahrung  fort 
von  ihm,  der  zudem  von  der  Luft  scharf  behandelt  wird.  Wenn  er 
dann  locker  geworden,  wird  er  geschlagen,  gerieben,  gereinigt,  und 
durch  anderweitige  Wasserzufuhr  wird  er  dann  fest. 

14.  Auch  die  Walker  üben  diese  Verrichtung:  sie  treten  das 
Zeug^  schlagen  und  ziehen  es.  Durch  Mißhandlung  machen  sie  es 
fester  und  durch  Abscheren  des  Uberstehenden  und  seitliches 
Krempeln  schöner.  So  geht’s  auch  dem  Menschen. 

15.  Die  Schuster  teilen  die  ganzen  Felle  in  Stücke  und  setzen 
die  Stücke  zum  Ganzen  wieder  zusammen.  Durch  Schneiden  und 
Stechen  machen  sie  das  schadhafte  Schuhiverk  wieder  heil.  Auch 
dem  Menschen  gehts  so.  Aus  dem  Ganzen  werden  Stücke  losge- 
trennt und  durch  Zusammenfügung  der  Stücke  entsteht  wieder  ein 
Ganzes.  Durch  Stechen  und  Schneiden  machen  die  Arzte  das 
Schadhafte  wieder  heil.  Auch  das  ist  die  Aufgabe  der  Arzneikunst 
das  Schmerzende  zu  beseitigen  und  durch  Entfernung  des  Pein  Er- 
regenden die  Gesundheit  herzustellen.  Das  versteht  auch  die  Natur 
von  sich  aus.  Wenn  man  sitzt,  schmerzt  es  aufstehen  zu  müssen, 
wenn  man  in  Bewegung  ist,  schmerzt  es  ruhen  zu  müssen.  Auch 
anderes  teilt  die  Natur  mit  der  Arzneikunst. 


14.  14  ältere  Orthographie  Kvaqpee<;  16  uapairXeKovTec;  VM:  verb.  Wilamo- 
witz  ujvGpuuTTOc;  By water  16.  17  Ta  6\a  fehlt  M Kava  M:  Kai  xa  V 

20  öe  V:  xe  M 21  uYicii'vovxai  V:  oYiaivovxai  Kai  Zitjuei  M:  verb.  Ermerins 
24  xa  aWa  xoiaOxa  M:  xa  a.  xa  xoiaöxa  V 

ö* 
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16.  leKTOve«;  irpiovTe«;  6 juev  luGei  6 he  eXKer  tö  auxb  TTOioOvte*; 
d)uqpoTepuu<;.  TpuTraxTiv  6 eXKei  6 he  ibeeTJ  TrieCovTiuv 

dvuj  epTiei,  tö  he  Kariu*  peiuu  rroioOvTe«;  TrXeiuü  ttoioucti.  cpucTiv 
dvGpduTTOu  pipeoviar  tö  TTveupa  tö  pev  eXkei  tö  öe  ujGeT*  tö  auTÖ 
Ö TTOlEl  dpcpOT£püJ<;  • Td  pEV  KaTUJ  TTlE^ETai,  TO.  ÖE  d'vUJ  EpTTEl.  dTlÖ  plflg 
iliuxn«;  biaipEopsvriq  TrXE{ou<;  xai  pEiou«;  Kai  peZIove«;  icai  EXdaaovEq. 


17.  oiKobopoi  £K  biacpopuuv  crupcpopa  EpxdZ^ovTar  xd  pbv  ^ripd 
12  ß 126  uTpoiwovTEc;  xd  bö  uypd  grjpaivovxE«;,  xd  pEV  öXa  biaipEOVTE(;,  xd  bö 

bir|ipr]p£va  auVTiG£VT£(;.  pö  ouxuu  he  exovtojv  ouk  dv  exoi  f)i  bEi. 
10  biaixav  dvGpduTTOu  pipEOVxai*  xd  pEV  Hripd  uYpaivovxEq,  xd  bE  uypd 
HripawovxE<s-  xd  pEV  oXa  biaipEOucri,  xd  b£  birjiprjpEva  auvxiGEaöT 
12  B 10  xauxa  Trdvxa  bidqpopa  Eovxa  crup9£pEi. 

18.  [pouaiKfjt;  Öpfavov  urrdpHai  bEi  Tipujxov  ev  il)i  briXiiucrEi  d 
12  A 22  ßouXExai.]  dppoviri^  cTuvxdHiE^  ek  xüüv  auxOuv  oux  ai  auxai-  ek  xoO 

15  öHeoc;  Kai  ek  xoO  ßap£0<;,  övopaxi  pEV  öpoiuuv,  cpGoTTU'Ji  bE  oux 
12  B 8 opoiuüv.  xd  ttXeTcTxov  bidqpopa  pdXicrxa  (TupcpEpEi,  xd  b£  EXdxidxov 
bidqpopa  fiKKJxa  dupqpEpEi.  ei  b£  bpoia  Trdvxa  ttouicteie  xk;,  ouk  exi 
XEpi|ji<;.  ai  nXeiGToi  pExaßoXai  Ka\  TroXuEibEcrxaxai  pdXicrxa  xepttouctiv. 
pd^eipoi  öijja  cTKEudZioucriv  dvGpdjTTOicri,  biaqpopujv  crupqpöpuuv  ixav- 
20  xobaixd  dufKpwovxE';,  ek  xujv  auxujv  ou  xauxd,  ßpüüCTiv  Kai  Tröcriv 
dvOpOuTTuur  El  b£  Txdvxa  öpoia  rroiricrEiEv,  ouk  Exei  xEpipiv,  oub"*  ei 
EV  xu)i  auxuji  Trdvxa  cruvxdHEiEV,  ouk  dv  exoi  dpGuj«;.  KpouExai  xd 
12  B 60  Kpoupaxa  ev  poudiKfji  xd  pEV  dvuu  xd  bö  Kdxuu.  T^uucTcfa  poucTiKÖv 
pipEixai,  biaTVOJCTKOucra  pEV  xö  t^uku  Kai  xö  öHu  xüjv  TrpocyTriTrxov- 
25  xuüv,  Kai  bidqpuüva  Kai  CTupqpuuva.  KpouExai  b£  [xoix;  q)G6TTO^*s]  dvuü 
Kai  Kdxu),  Kai  oute  xd  dvuu  Kdxuu  KpouopEva  6pGüu<;  Exei  oute  xd 
Kdxuu  dvuu*  KaXuu^  b£  fippo(yp£vri(;  t^uucrcrri«;  xfii  crupqpuuvirii  xEpijJK;, 
dvappocyxou  bE  Xuirr). 


16.  1 TTOieiv  d|U(poTepuu<;  M:  tuoioOvtec;  dpcpoxepoi  V 2 qpepe*  schrieb  ich 
als  Anfang  der  von  Fr.  getilgten  Paraphrase:  qpepei  M (fehlt  V)  4 tö  (vor 
TTveOpa)  fehlt  M 5 rroielv  M nach  dpqpOTepuüc;  bewahrt  die  Eanderklärung 
qpepei  [1.  qpepe]*  aiTUUv  M:  fehlt  V 17.  7 oupqpopov  M:  fehlt  V:  verb.  Fr. 
epxd2ovTe(;  M 9 riöei  V:  iöiuuq  M 10  pipeixai  YM:  verb.  Zwinger 
12  ou|uqDepei  xfl  qpuoei  M 18.  13  pouaiKpc;  . . . ßouAexai  tilgte  Fr.  14  dp- 
povi'r]  M ouvxaSK;  V 16  TrXeiaxa  . . . eXdxioxa  YM:  verb.  Y^ilamowitz 
17  ei  M:  xd  Y TToirioei  YM:  verb.  Wilamowitz  exi  Y:  evi  M 19  eK 
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16.  Die  Zimmerleiite  sägen,  der  eine  stößt,  der  andre  zieht:  auf 
beide  Weisen  bringen  sie  dieselbe  Wirkung  hervor.  Während  sie  auf 
die  Säge  drücken,  geht  sie  bald  nach  oben,  bald  nach  unten.  Durch 
Verkleinerung  des  Holzes  bringen  sie  seine  Vermehrung  hervor.  Sie 
stellen  ein  Abbild  der  menschlichen  Natur  dar.  Die  Luft  zieht  bald, 
bald  stößt  sie:  auf  beide  Weisen  bringt  sie  dieselbe  Wirkung  hervor. 
Das  eine  wird  nach  unten  gedrückt,  das  andre  geht  nach  oben.  Von 
einer  Seele,  die  sich  mehr  oder  minder  teilt,  bilden  sich  größere 
oder  geringere  Seelen. 

17.  Die  Maurer  stellen  passende  Arbeit  aus  nicht  zusammenpassen™ 
den  Bestandteilen  her.  Sie  befeuchten  das  Trockne  und  trocknen  das 
Feuchte.  Sie  trennen  das  Ganze  und  vereinigen  das  Getrennte.  Wenn 
das  nicht  so  ginge,  so  ginge  es  nicht  wie  es  soll.  Sie  stellen  ein  Ab- 
bild der  menschlichen  Lebensweise  dar.  Sie  befeuchten  das  Trockne 
und  trocknen  das  Feuchte.  Sie  trennen  das  Ganze  und  vereinigen  das 
Getrennte.  Alles  dies  paßt  nicht  zusammen  und  ist  doch  passend. 

18.  Die  Harmoniereihen,  die  sich  aus  denselben  Tönen  bilden, 
sind  nicht  dieselben,  nämlich  aus  dem  Baß  und  dem  Diskant.  Sie 
sind  dem  Namen  nach  gleich,  dem  Tonwert  nach  aber  ungleich. 
Dabei  stimmen  die  größten  Intervalle  [die  Oktave)  am  meisten  zu- 
sammen, die  kleinsten  am  wenigsten.  Machte  einer  aber  das  alles 
gleich,  dann  wär’s  keine  Lust  mehr.  Die  zahlreichsten  und  mannig- 
faltigsten Tonänderungen  verursachen  die  größte  Lust.  Die  Köche 
bereiten  den  Menschen  ihre  Speisen  so  zu,  daß  sie  Mannigfaltiges 
an  zueinander  passenden  oder  kontrastierenden  Stoffen  zusammen- 
bringen und  aus  denselben  verschiedenes  hersteilen  als  Speise  und 
Trank  für  den  Menschen.  Machte  er  aber  alles  ähnlich,  so  wär’s 
keine  Lust,  und  wenn  er  alles  in  einem  Topfe  anrichtete,  so  wäre 
das  auch  nicht  richtig.  In  der  Instrumentalmusik  schlägt  man  die 
Töne  bald  oben  bald  unten  an.  Die  Zunge  ahmt  der  Musik  nach. 
Denn  sie  unterscheidet  das  Weiche  und  das  Scharfe,  das  Wohl- 
klingende und  das  Mißklingende  der  vorkommenden  Wörter.  Man 
schlägt  aber  die  Töne  oben  und  unten  an,  allein  weder  wenn  man  die 
oberen  unten  noch  wenn  man  die  unteren  oben  anschlägt,  klingt  es 
gut.  So  ist  es  auch  eine  Lust,  dem  Wohlklang  einer  rein  abgestimmten 
Zunge  und  eine  Pein,  einer  unrein  abgestimmten  7m  lausche?!. 

öiaqpopujv  M au|ucp6pujv  fehlt  M 21  dvGpujirujv  M ei  V : M TTonicrei  Y: 

Troifjari  M:  verb.  Wilamowitz  22  öuvTapdHeiev  M 23  Y^tuacra]  wir  würden 
von  der  Kehle  sprechen  2o  icai  oujuqpuuvct  fehlt  M touc;  qpGÖYYOuc;  tilgte 
Bywator  27  Tpc;  oujiiqpujvfpc;  M 
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19.  vaKobeiyai  reivoucri,  Tpißoucfi,  KieviZ^oucri,  ttXuvoucti.  xauToc 
TTOiibiuuv  Geparreirj.  7TXoKeT<;  d(YOVTe<;  kukXuji  irXeKOucriv  diTro  xfi«;  dpxfi«; 

12 BIOS  ic,  xi^v  dpxnv  xeXeuxüüCTiv.  x6  auxo  Trepiobo«;  ev  xuui  crujpaxr  oKoOev 
dpxexai,  eiri  xouxo  xeXeuxdi. 

5 20.  xP^cTiov  epxd^iovxar  kottxoucti,  ttXuvou(Ji,  x^KOuar  Tiupi  pa- 

XaKüui,  icTxupuji  be  ou,  cruvicrxaxai.  dTieipYacrpevoi  Trpo«;  Trdvxa  xpujvxai. 
dvOpuuTTO«;  crTxov  Korrxei,  xrXuvei,  dX^Oei,  Trupdicra«;  xP^^ai.  idxupuji* 
pev  TTupi  ev  xuji  crdupaxi  ou  cruvicrxaxai,  paXaKiui  be. 

21.  dvbpiavxoTTOioi  pippcriv  crujpaxo(;  ttoioucti  [ttXi^v  vpuxfi«;],  tvcu- 
10  priv  b"*  exovxa  ou  ttoiouctiv^  eH  ubaxo<g  Kai  Td  ufpd  Hiipawovxec; 

Kai  xd  Hrjpd  uypawovxe^.  dqpaipeovxai  dirö  xiuv  uTiepexovxujv,  Tipocr- 
xiOeacri  rrpo«;  xd  eXXeiirovxa*  ck  xou  eXaxicrxou  e<;  xö  ppKicrxov 
auHovxe«;.  xauxd  Tidcrxei  Kai  dvOpujTro(;-  auHexai  eK  xou  eXaxidxou 
ec,  xb  peficrxov,  eK  xüuv  uTrepexbvxuuv  dcpaipoupevo^  xoicriv  eXXeiTioucri 
15  TipocrxiOei^,  xd  Hppd  uTpcxivojv  Kai  xd  uypd  Hripaivuuv. 

22.  Kepapei«;  xbv  xpoxbv  biveoucri,  Kai  ouxe  Trpocro)  ouxe  öttictui) 
Trpoxujpei*  dpcpoxepujcre  dyei,  xou  oXou  diropipTipa  xp«;  Trepiqpopfi«;. 
ev  be  xuji  auxüüi  epfdZiovxai  Trepicpepopevuui  TravxobaTrd,  oubev  bpoiov 
xb  fepov  xüji  exepuui  eK  xujv  aurujv  xoicriv  auxoTcriv  öpfdvoicTiv. 

20  dvOpuuTTOi  xauxd  Trdcrxoucri  Kai  xd  dXXa  Z^iuia*  ev  xpi  auxf|i  Trepi- 
cpopfii  Tidvxa  epfd^ovxai  eK  xujv  auxiuv  oubev  opoiov  xoicriv  auxoicriv 
öpfdvoicriv,  eH  uTpuJV  Hppd  Troiouvxe«;  Kai  eK  xOuv  HiipOuv  u^pd.  , 

12  B 10  23.  TPOtppoiTiKfi  xoiovbe  • (Tx^pdxujv  cTuvOecric;,  aripeia  dvOpujmvri^ 

cpuüvfic;’  buvapKS  xd  Tiapoixopeva  pvripoveucrai,  xd  TTOirjxea  brjXuJcrai. 
25  bid  eTTxd  crxripdxuuv  fj  tvOuctk;*  xauxd  rrdvxa  dv0puuTTO(;  bianpiicrcrexai 
Kai  6 eTTicrxdpevo«;  Tpdppaxa  icai  6 pb  eTTicrxdpevo«;.  bi^  enxd  crxri- 


19.  1 öKUTOÖeipai  M 20.  5 xpuöiuuv  ep^aTai  verm.  Er.  6 xpuJvxai 
fehlt  V 7 dXfjGei  tilgte  Er.  21.  9 nXriv  ipuxfic;  tilgte  Wilamowitz 

10  ö’  exovxa  ou  M:  bexovxai  Y 11  Kai  xd  Sripd  uxpaivovxe^  fehlt  M 12  irpöc; 
x6  jueyioxov  M 14  luexioxov  (so)  YM : jui^KiOxov  Er.  22.  17  dp90xepa)q  Y 
äjei  schrieb  ich:  dgaYM:  tilgte  Bywater  piprjxd«;  Trepiqpepfjc;  M 18  irepi- 
qpepopevuuv  M 19  xoioiv  auxoioiv  opY^voioiv  Y : fehlt  M : tilgte  Wilamowitz 
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19.  Die  Lohgerber  strecken,  reiben,  striegeln,  waschen  (die  Felle). 
Ebenso  die  Kinderpflege.  Die  Kranzbinder  flechten,  indem  sie  im 
Kreise  arbeiten.  Yom  Anfang  heginnend  enden  sie  am  Anfang. 
Ebenso  ist  der  Umlauf  im  Körper:  wo  er  beginnt,  da  endet  er 
auch. 

20.  Die  Goldwäscber  schlagen,  waschen  und  schmelzen  das  Oold. 
Mit  schwachem,  nicht  heltigem  Feuer  wird  es  zusammengeschmolzen. 
"Wenn  sie  es  dann  verarbeitet  haben,  verwenden  sie  es  zu  allerhand 
Zwecken.  Der  Mensch  schlägt,  wäscht,  mahlt  das  Getreide,  be- 
handelt es  dann  mit  Feuer  und  verwendet  es  so.  Bei  heftigem 
Feuer  wird  es  in  dem  Körper  nicht  verdaut,  wohl  aber  bei  schwachem. 

21.  Die  Bildhauer  stellen  ein  Abbild  des  Körpers  dar  (verstand- 
begabte Wesen  können  sie  nicht  darstellen)  aus  Wasser  und  Ton, 
indem  sie  den  feuchten  trocknen  und  den  trocknen  anfeuchten. 
Sie  nehmen  vom  Überschüssigen  weg  und  setzen  an,  wo  es  fehlt, 
indem  sie  das  Werk  vom  Kleinsten  bis  zum  Größten  wachsen  lassen. 
So  geht’s  auch  dem  Menschen.  Er  wächst  vom  Kleinsten  zum 
Größten,  indem  er  das  Überschüssige  wegnimmt  und  ansetzt,  wo 
es  fehlt,  das  Trockne  anfeuchtet  und  das  Feuchte  trocknet. 

22.  Die  Töpfer  drehen  das  Bad  und  es  läuft  doch  nicht  vor- 
wärts oder  rückwärts  weiter;  er  treibt  es  vielmehr  nach  rechts  und 
nach  links,  ein  Abbild  des  Weltenrades.  Auf  demselben  Bade 
arbeiten  sie,  während  es  sich  dreht,  mannigfaltige  Töpfe  aus  dem- 
selben Stoffe  mit  denselben  Mitteln,  und  doch  gleicht  keiner  dem 
andern.  So  geht’s  auch  dem  Menschen  und  den  andern  Lebewesen. 
Alle  stellen  in  demselben  Umkreis  (des  Leibes]  mit  denselben  Mitteln 
aus  denselben  Stoffen  Unähnliches  her,  indem  sie  aus  dem  Feuchten 
Trocknes  und  aus  dem  Trocknen  Feuchtes  hersteilen. 

23.  Grammatik  besteht  in  folgendem:  Zusammensetzung  der 
Zeichen,  Symbole  der  menschlichen  Sprache,  Fähigkeit  die  Ver- 
gangenheit im  Gedächtnis  zu  erhalten,  seine  Befehle  zu  verdeut- 
lichen: durch  sieben  Zeichen  (die  Vokale)  die  Kenntnis!  Alles  ver- 
richtet der  Mensch  in  derselben  Weise,  der  Kenner  der  Buchstaben 
und  der  Nichtkenner.  Durch  sieben  Zeichen  entstehen  auch  die 


21  vielleicht  ojuoia?  23.  23  öuvGeöeK;  V 25  vgl.  Philo  d.  opif.  42 
OToixeiuJv  Te  tujv  ev  YpapiiiaTiKfii  xa  Xevopeva  qpuuviievTa  exuiuiuc;  eTixa  eaxiv, 
e7T€i&ri  Kai  eS  auxOuv  eoiKe  9(Juv€To0ai  Kai  xoic;  dX\oiq  auvTaTT6|Lieva  qpuuvac;  evap- 
Gpouc;  dTToreXeiv 
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ILidiiuv  Kai  ai  aicrOiicJeK;  dvGpuuTTuur  ämr]  ipoqpou,  öipK;  cpavepüuv, 
pTve?  öbpfj(;,  fXujcrcTa  fibovfi«;  Kai  dribiri^,  axopa  biaXeKiou,  cTuipa 
ipaucTioq,  GeppoO  ipuxpoO  Trveupaio«;  bieHoboi  eSiiu  Kai  ^(Tiu*  bid 
TouTuuv  dvGpiJUTTOicri  tvujctk;. 

^83^2^1  ^T^juviri,  Traiboipißir]  xoiovbe’  bibdcTKOucri  Tiapavopeiv  Kaxd 

’ 6 vopov,  dbiKeiv  biKaiuu«;;  eSaTraidv  KXeTTxeiv  dpTrdZieaGai  ßidZiecrGai,  xd 
aiö’xiö’xa  [Kai]  KaXXicfxa.  6 pii  xaOxa  rroiujv  KaKO^,  6 be  xaGxa 

TTOiujv  dyaGo^.  embeHK;  (xfic;)  xujv  ttoXXujv  dcppocruvr]^'  Geujvxai 
xaOxa  Kai  KpwoucTiv  eV  eH  aTrdvxiuv  eivai  dfaGov,  xou(;  be  dXXou«; 

12  B 104  KaKOu<^’  ttoXXoi  GuupdZioucriv,  dXiYOi  TivuicTKOucriv.  eq  dYOpiiv  eXGov- 
11  xe<;  dvGpoiTTOi  xauxd  biarrpiiö’crovxai  • eHaTraxüucnv  dvGpuuTTOi  TTiuXeOvxec; 

83, 3, 10  Kai  ujveupevor  6 irXeTclxa  eHaTiaxiicra«;  ouxo^  GuupdZiexar  ttivovxe«; 
Kai  paivopevoi  xauxd  biarrpTicraovxai  • xpexoucn,  TraXaioudi,  pdxovxai, 
KXeTTXOucn,  eSaTraxüuaiv  • eT<;  eK  Trdvxuuv  Kpivexai.  uiroKpixiKii  eHarraxdi 
® 23  e|5dYa(;*  dXXa  XeYOucTiv  Kai  dXXa  qppoveouaiv  oi  auxoi  ecrepTTOucn 

’ ’ Kai  eSepTTOucJi  Kai  oux  oi  auxoi.  evi  Kdv  dvOpiiuTruui  dXXa  pev  XeTeiv 
83, 5, 5 dXXa  be  iroieiv,  Kai  xbv  auxbv  pi]  eivar  xbv  auxov,  Kai  xoxe  pev 

18  dXXr|V  xoxe  be  dXXrjV  exeiv  TViiupriv.  ouxiu  pev  ai  xexvai  Trdcfai  xf}i 

dvGpuuTTivrii  (pucrei  eTriKOivuiveoudiv. 


1 ai  aiaGriaeic;  dvGpuuTruui  By water:  aiaGiiöeK;  (i]  aiöGriaic;  y\  M)  dvGpuüTrmv  VM 
vpocpou  Fr:  ipocpouc;  Y:  ipoqpuui  M:  ipocpujv  Vulgatliss.  cpavepo)  Y 4 yva)- 
ök;  dvBpiiUTroiöi  M 24.  5 dYUJviri  M : dYvujairi  Y,  was  Bywater  und  Fr.  zu  Z.  4 
YvOtjUK;  stellen.  Ygl.  c.  5.  C 5 (S.76,  5).  Eoch  vgl.  S.70,25  iraiboTpißai  toiöv  M 
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Sinneswahrnehmiingen  beim  Menschen:  das  Gehör  für  Geräusch, 
das  Gesicht  für  das  Sichtbare,  die  Nase  für  den  Geruch,  die  Zunge 
für  Wohlgeschmack  und  üblen  Geschmack,  der  Mund  für  die  Sprache, 
der  Körper  für  das  Gefühl,  zwei  Durchgänge  außen  und  innen  für 
warme  und  kalte  Luft.  Hierdurch  entsteht  den  Menschen  Kenntnis. 

24.  Sportbetrieb,  Turnunterricht  bestehen  in  folgendem:  Sie  lehren 
gesetzmäßig  das  Gesetz  zu  übertreten,  gerecht  die  Gerechtigkeit  zu 
schänden,  zu  betrügen,  stehlen,  rauben,  erzwingen,  das  schändlichste 
als  das  ehrenvollste.  Wer  das  nicht  tut,  ist  untüchtig,  wer  das  tut,  ist 
tüchtig.  Eine  Schaustellung  der  allgemeinen  Dummheit.  Sie  schauen 
dies  an  und  erklären  einen  aus  der  Gesamtzahl  für  tüchtig,  die 
andern  für  untüchtig.  Viele  Bewunderer,  wenige  Kenner!  Wenn 
die  Menschen  auf  den  Markt  kommen,  verrichten  sie  dasselbe:  beim 
Kauf  wie  beim  Verkauf  betrügen  die  Menschen.  Wer  am  meisten 
betrogen  hat,  wird  bewundert.  Beim  Trinken  und  Basen  verrichten 
sie  dasselbe:  sie  laufen,  ringen,  kämpfen,  stehlen  und  betrügen. 
Einer  wird  aus  der  Gesamtzahl  zum  Sieger  erklärt.  Die  Schauspiel- 
kunst betrügt  uns  mit  Wissen.  Sie  sprechen  anders,  als  sie  denken. 
Dieselben  Menschen  gehen  auf  der  Buhne  aus  und  ein  und  doch 
tüieder  nicht  dieselben.  Es  ist  auch  für  den  Menschen  möglich, 
anders  zu  sprechen  als  zu  denken  und  derselbe  zu  sein  und  wieder 
nicht  derselbe  und  bald  diese  bald  jene  Meinung  zu  haben.  So 
ähneln  alle  Gewerke  der  menschlichen  Natur. 


6 eSaTraTfjv  M 7 Kai  tilgte  Bemays  8 fügte  Paris.  2255  zu  9 elvai 
schrieb  ich:  eiv  V:  fehlt  M 15  äWa  \efOvaiv  Kai  äWa  schrieb  ich:  ä Xe- 
youaiv  dXXa  Kai  V:  Xe^ouaiv  dXXa  Kai  M 16  kÖv  schrieb  ich;  Kai  ev  V:  6e  M 
17  TToieiv  M:  dKoOeiv  V 18  xoxe  öe  dXXriv  fehlt  M 
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2.  Hippocrates  de  nutrimento  [ix  98  ff.  L.]. 

(1)  Tpoqpf]  Ktti  Tpocpfi^  eTbo<;  pia  Kai  troXXai. 

(2)  auEei  be  Kai  piuvvucri  Kai  crapKoi  Kai  opoioi  Kai  dvoinoioi  xd 
ev  eKacTTOicTi  Kaxd  cpucTiv  Tf)v  eKdaxou  Kai  xfiv  eH  dpxfj«;  huvapiv. 

5 (8)  Tpocpf)  be  TÖ  Tpeqpov,  xpocpf]  be  xö  oTov,  xpoq)fi  be  xb  peXXov. 

12 BIOS  (9)  dpxn  be  Trdvxuuv  pia,  Kai  xeXeuxf)  xrdvxiuv  pia,  Kai  f)  auxb 

xeXeuxf]  Kai  dpxn. 

(12)  Kai  Trdvxiuv  e^  Oeppadiriv  ßXdirxei  Kai  luqpeXei'  ipuHiv  ßXdirxei 
Kai  tbcpeXei*  e^  buvapiv  ßXdtrxei  Kai  ibqpeXei. 

10  (14)  x\)\oi  . . . auxopaxoi  Kai  ouk  auxopaxoi,  f]piv  pev  auxopaxoi, 

aixioi  b"*  OUK  auxopaxor  aixirii  b^  au  xd  pev  bfiXa,  xd  b^  dbriXa  Kai 
xd  pev  buvaxd,  xd  b"*  dbuvaxa. 

12  B 112  (15)  (pucTu;  eHapKei  Trdvxa  Trdcnv. 

(17)  pia  q)ucri<;  ecrxi  irdvxa  xauxa  Kai  ou  p{a*  troXXai  q)U(Tie<;  eidi 
15  Trdvxa  xauxa  Kai  pia. 

12ß61  (19)  ev  xp09fii  qpappaKeiri  dpiOxov,  ev  xpoqpfji  qpappaKeiri  (pXaO- 

pov  (pXaupov  Kai  dpioxov  irpoc;  xi. 

(21)  xpoqpf)  ou  xpocpo,  f|v  pf)  buvr|xai,  ou  xpoqpf)  xpoqpii,  fjV  oiov 

12B48  xe  fji  xpeqpeiv  ouvopa  xpocpn,  epfov  be  ouxi*  ^PTOV  xpoqpii,  ouvopa 
20  be  ouxi. 

(23)  ouppoia  pia,  oupirvoia  pia,  irdvxa  erupTraOea*  Kaxd  pev  ou- 
XopeXirjv  rrdvxa,  Kaxd  p^po^  be  xd  iv  eKaOxiui  pepei  pepea  rrpö«; 
xb  Ipfov. 

(24)  dpxn  pefdXr)  e^  ^axaxov  pepo^  dcpiKveixai,  eH  ^crxdxou  pepeo<; 
25  eg  dpxfjv  peTaXriv  dcpiKveixar  pia  qpucrig  eivai  Kai  pf)  eivai. 

12 B 8. 10  (40)  xb  (Tupipiuvov  bidqpojvov,  xb  bidqpiuvov  crup9UJV0V,  T^^Xa  dXXo- 

xpiov  dcrxeiov,  tdXa  ibiov  cpXaupov,  TdXa  dXXoxpiov  ßXaßepov,  TdXa 
ibiov  ujqpeXipov. 

12  B 49a  (42)  ecTxiv  be  Kai  ouk  edxiv.  fivexai  be  ev  xouxoig  Kai  TiXeiu  Kai 

30  eXdoaiu  Kai  öXov  Kai  Kaxd  pepog*  ou  TroXXbv  be  Kai  TrXeiiu  irXeiuj 
Kai  eXdcroiu  eXacKTo). 

12B60  (45)  obbg  dvuj  Kdxuj  pia. 


5 olov  und  peXXov  sc.  xpecpeiv.  Nach  Galen  xv  268  bedeutet  der  Satz  die 
Nahrung  als  1)  zur  Bildung  des  Körpers  bereits  verwandt,  2)  als  bereits  verdaut, 
aber  noch  nicht  assimiliert,  3)  als  noch  im  Magen  und  in  den  Adern  befindlich 
11  aixirp  b"  au  Gal,  vulg.;  aix{r](;  6e  A 21  Kaxd  juev  Gal.  vulg.;  xai  xd  pev  A 
24  ec,  fehlt  A 29  der  Zusatz  xd  oKxdpriva  hinter  ouk  eoxiv  bei  Gell,  iii  16,  7 
ist  Paraphrase,  wie  aus  Gal.  xv  408  und  Sabinus  Gell.  a.  O.  klar  wird  30  öXuj  A 
ou  TToXXdv  he  xd  TtXeiuj  xooaOxa  Kai  öoa  dXXa  xouxoig  öpoia  A.  Die  Lesart  un- 
sicher, doch  handelt  es  sich  um  die  Zeit  der  Schwangerschaft 


5 
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3.  Skythinos  von  Teos  ’'la|ußoi  nepi  qpucreiu«;  (4.  Jahrh.). 

Vgl.  A 1,  § 16. 

1.  Plut.  de  Pyth.  orac.  16  p.  402  a . . . IkuOivuji  Xefovii  Ttepi  Tf|<; 

Xupa<;, 

t^v  appoZieiai 

Zr|v6<;  €iieibfi<;  "’AttoXXujv  irdcrav,  dpxnv  Kai  xeXo^ 

(TuXXaßujv,  exei  be  Xapnpov  nXfiKipov  rjXiou  9do^. 

2.  Stob.  ecl.  i 8,  43  p.  108,  6 W.  ...  TtavToiv  xpovo(; 

udiaTov  Kai  TTpioTOv  eciTi,  Kdv  eauTÜui  iravP  ^x^^ 

KddTiv  e\<;  kook  ecfiiv  aki  b"  eH  eovTO«;  oixeiai 
Kai  TrdpecTTiv  auxb«;  auiuji  ti^v  evavxiriv  obov. 
aupiov  Tdp  ppiv  ^pTuJi  x6e<;,  x6  be  x^e^  aupiov. 

4.  Cleanth.  fr.  537,  3 — 9 Arnim  (Hymn.  auf  Zeus) 

b.  Stob,  i 12  p.  25,  10  W. 

cfoi  bf)  Txäq  obe  K6cr|U0(;  eXicroopevoc;  uepi  Totlav 
TTeiOexai  f|i  ^ai  ekojv  otto  creTo  Kpaxeixar 

5 xoiov  ex^i?  oTToepTOV  dviKrixoiq  utto  x^P^llv 
dpcpfiKTi  TTUpoevxa  dei  Ziujovxa  Kepauvov*  12  B 64 

xoO  Ydp  OTTO  uXriTOi  qpuö’euj^  Trdvx'*  dppiTOtCTiv’  12  B 11 
0)1  du  KaxeuOoveKS  koivov  Xo^ov,  oq  bid  Trdvxujv  12  B 114 
cpoixdi  |ueiYvu)Lievo<s  peTdXo)i  piKpoic;  xe  q)ded(Ti. 

5.  Lucian.  vit.  auct.  14  Zu  b^  xi  KXdei^,  lu  ßeXxidxe;  ttoXu  Tdp 
oipai  KdXXiov  croi  TTpocrXaXeiv.  — 'HpaKXeixo^-  'HTeopai  Tdp,  o)  Heive, 
xd  dvOpojTTfi'ia  upfiTPCixa  di^upd  Kai  baKpudubea  Kai  oubev  auxo)V  d 


5 nacav  auf  f|v  bezogen  die  Leier,  die  die  Welt  vorstellt  (=  Tf]v  näaav  toO 
TravTÖ^  dppoviav),  ist  haltbar,  dagegen  iräoav  dpxviv,  wie  gewöhnlich  verstanden 
wird,  unmöglich.  Vgl.  B 51  und  Clem.Str.  v 8,48  (ii  358,12  St.)  KA.edv6r|v  töv  q)i- 
\6aoq)Ov,  ö(;  dvTiKpoq  uXfiKTpov  töv  t]\iov  KaXei.  ev  T^p  Tai(;  dvaroXaic;  epeiöujv 
TÖq  auTCxq  oiov  uXiiaoiüv  töv  KÖopov  eiq  ti^v  evappöviov  Tiopeiav  tö  q)üj(;  cxTei,  €k 
Ö€  ToO  i^Xiou  or]pa{vei  xai  tö  Xoittö  aOTpa  8 überliefert  in  Prosa:  xpövo<;  eOTiv 
uOTOTOv  Kai  TTpÜJTov  TrdvTtüv  Kai  ex€i  €v  eauTUJi  irdvTa  Kai  eOTiv  eic;  dei*  Kai  ouk 
^OTiv  ö Tiapoixopevoq  €k  toO  eovToq  auTUJ  evavTU'jv  öööv  irapeiüviaTUJv  (so  hss.). 
TÖ  T^p  aupiov  pev  tuj  epTip  x0€<;  eOTiv,  tö  öe  x0€<;  aupiov.  Verse  nach  Wila- 
mowitz  Conjecfanea  Ind.  aest.  Gott.  1884  p.  18  11  auTÖ^  auTÄi  schrieb  ich, 

auTic;  auTÖc;  Wilamowitz  15  öf]  Scaliger:  öe  Hs.  18  rrupoevT  aieiiluuvoTa 
überfl.  AVachsrnuth  19  TrXpTdi  schrieb  ich  (wie  Bll):  nXr^Yd^^  Hs.:  irXiiPK 

Brunck  eppiTacfiv  Ursiuus:  epr^T« Hs-  20  Xotov  koivÖv  Hs. 

21  peToXun  (d.  i.  rjXiuu)  schrieb  ich : peTaXotv  Hs. : peyciXoiq  Brunck  piKpoic;  t€ 
Brunck:  piKpoioi  Hs. 
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Ti  jLin  emKiipiov  TUJi  bn  oiKieipui  xe  crcpea<s  Kai  öbupopar  Kai  xd 
pev  irapeovxa  ou  boK€iu  peTaXa,  xd  h"  iv  ucrxepuji  xpoviui  ecropeva 
TrdpTTav  dviripd,  Xeftu  bi^  xd<;  eKirupujcria^  Kai  xr|v  xoO  öXou  (Tup- 
qpopiiv  xaOxa  öbupopai  Kai  oxi  eptrebov  oubev,  dXXd  kuj^  e<s  KUKeujva 
5 TTotvxa  (TuveiXeovxai  Kai  Icfxi  xujuxb  xepipK;  dxepipiri,  dYvuucTiri, 

peT«  piKpov,  dviu  Koixiu,  Trepixuupeovxa  Kai  dpeißopeva  ev  xfii  xoO 
B52  aJiJuvo(;  Traibifii.  — Ti  fap  o aiiuv  ecfxiv;  — ‘^Hp.  TTaT^  Trai^ujv,  Trea- 
B 10  creuuuv,  (crupcpepopevo^)  biacpepopevo^.  — Ti  be  oi  dvOpujTToi;  — 
B 62 ‘'H.  0€oi  0vr|xoi.  — Ti  be  oi  0eoi;  — 'Hp. ''Av0pu)7TOi  d0dvaxoi. 

10  — AiviTpaxa  Xefeiq,  iB  oöxo«;,  p fpi^pou«;  (T\jvx{0ri(;;  dxexvu)^  fap 
B 93  ujcTTrep  6 AoH{a(;  oubev  dTtocracpeT^.  — 'Hp.  Oubev  T^p  poi  peXei 
upeujv.  — Toifapouv  oub^  luvodexai  de  xi<;  eu  qppovujv.  — ‘^Hp. 
vgl  B121  ^Efuj  bei  KeXopai  rrddiv  nßriböv  oipiu2eiv,  xoidiv  iBveopevoidi  Kai 
Al (4,21)  xoicTiv  ouK  ujveopevoicri.  — xouxoi  x6  KaKÖv  ou  TToppiu  peXaTXo- 
15  Xia<;  edxiv. 


6 TtepixopeovTa  P (vgl.  Anaxag.  46  B 12) : irepixopeuovra  8 aup- 

cpepopevo^  erg.  bereits  der  Korrektor  von 
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WORTREGISTER 

HERAKLITS  FRAGMENTEN, 


(Auswahl.) 

dA\uu<;  5.  126^ 
djuaOiri  95.  109 
d|uupiöTO<;  92 
dvaiö^q  15 
dva0u|uiä(j0ai  12 
dvaH  93 
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QaXaoöa  31.  61 
OaAfic;  38 
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Ka\6<;  (KaWiaxoc;)  82.  102. 
124 
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[130] 
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Kiveiv  125 
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(kövk;)  pulvere  37 
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Kpi'veiv  66 
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Kuujv  97 
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Xapßdveiv  56.  58 
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93.  112.  114 
Xeöx^iveueiv  5 
XrivdiZieiv  15 
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72.  87.  108.  115.  126a 
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Xupri  51 

paYog  14 
|LidGri0i^  55 


pai'veaGai  5.  15.  92 
pavGdveiv  17 
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papxupeTv  34 
pdpxijc;  28.  101a.  107 
pdxeöGai  44.  85 
|ueYac;(|LieZ;uuv,  peYiöxoc;)  25. 

47.  111 
peGuöKeiv  117 
jueveiv  27 
f^ievxoi  28 
|ueao(;  109 
juexaßdXXeiv  84 
juexaTriTTxeiv  88 
fiexeivai  116 
jLiexpeiv  31 
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juueiv  14 
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juuaxiipiov  14 
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A22 
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ERKLÄRUNG  DER  TITEL  VIGNETTE. 

Statt  der  in  der  ersten  Auflage  abgebildeten  Kupfermünze  der  Sammlung 
Imboof-Blumer  (jetzt  Berlin),  die  in  Ephesos  unter  Antoninus  Pius  geprägt  ist, 
wiederhole  ich  hier  die  in  den  Vorsokratikern  II  1 als  Titel  Vignette  benutzte 
Abbildung  einer  deutlicheren,  späteren  Münze.  Hr.  von  Fritze  beschreibt  sie 
dort  folgendermal3en  (S.  vi):  »Der  Vignette  liegt  das  Rückseitenbild  einer  in 
Ephesos  geprägten,  hier  um  die  Hälfte  vergrößerten  Kupfermünze  des  Philippus  I. 
aus  der  Sammlung  des  British  Museum  zugrunde.  Die  Beschreibung  der  Münze 
stellt  sich  folgendermaßen; 

Vs.  AYT  K M lOY  links;  <l>IAinTTOC  rechts.  Brustbild  des  Philippus  I.  mit 
Lorbeerkranz,  Panzer  und  Mantel  nach  rechts. 

Rs.  HPAKAeiTO|C|ec|)eClQN.  Stehender  bärtiger  Herakleitos  nach  links; 
der  Mantel  ist  so  um  Unterkörper  und  linke  Schulter  gelegt,  daß  die  Brust  frei 
bleibt.  Er  hat  die  Rechte  zum  Reden  erhoben  und  trägt  im  linken  Arm  eine 
Keule.« 

Ich  füge  die  Frage  hinzu;  Weshalb  führt  Heraklit  hier  die  Keule?  Wollte 
der  Stempelschneider  auf  die  Keulenschläge  seiner  wuchtigen  Rede  hinweisen 
und  so  Heraklit  als  Herakles  darstellen,  wie  die  Stoiker  umgekehrt  diesen  zum 
Heraklit  stempeln,  der  »mit  dem  göttlichen  Logos  die  Unwissenheit  jedes  ein- 
zelnen Menschen  durch  viele  Rügen  abstellte«  (Heraclit.  Alleg.  34)?  Oder  ist 
das  Attribut  lediglich  Anspielung  auf  den  anklingenden  Namen?  Oder  endlich 
hatte  der  Königsstab  (okittujv  civti  aKpuTpou,  s.  A 2)  in  Ephesos  diese  Gestalt? 
0.  Roßbach  vermutet  Berl.  Phil.  Wochenschr.  1902  Sp.  368,  daß  die  Keule  mit 
Beziehung  auf  Theseus,  den  attischen  Ahnherrn,  gewählt  sei.  Allein  die  Keule 
des  Theseus  ist  doch  nur  diesem  als  Nebenbuhler  des  Herakles  eigen,  und  wenn 
eine  solche  Keule  zum  Königsornat  in  Ephesos  gehört  hätte,  würde  Strabo 
pOTraXov  dvxi  OKij-rrTpou  gesagt  haben.  Einen  knotigen  Stab  aber  erkannte 
Hr.  von  Fritze  auf  dem  Originale  der  erwähnten  Münze  des  Antoninus  Pius  mit 
Sicherheit  (s.  erste  Aufl.  S.  xi).  Wenn  nun  diesem  Skipon  auf  den  spätem 
Münzen  regelmäßig  die  knotige  Keule  entspricht,  so  möchte  ich  darin  die  Popu- 
larisierung der  späteren  Stempelschneider  erkennen,  die  mit  dem  Skipon  nichts 
anzufangen  wußten.  Wie  Hr.  Roßbach  a.  0.  die  Annahme  begründet,  daß  auf 
der  Münze  die  erhobene  Rechte  der  Gestus  »der  Ehrfurcht  sei,  mit  welcher  der 
in  vollem  Schmucke  seiner  Würde  auftretende  Priester  der  Gottheit  naht«,  und 
inwiefern  in  dem  Mantel  der  Münze  der  von  Strabo  a.  0.  erwähnte  Purpur- 
inantel  zu  erkennen  sei,  ist  mir  nicht  bekannt. 
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Zweite  Auflage 

ERSTER  BAND 

Gr.  8°  (XII  und  466  S.)  1906.  Geh.  10  M.,  geh.  11.50  M. 

Der  erste  Band  enthält  die  Fragmente  der  Vorsokratiker  griechisch 
und  deutsch  nehst  den  Berichten  der  alten  Quellen. 

ZWEITER  BAND 

Erste  Hälfte 

Gr.  8°  (YIII  und  S.  467-864.)  1907.  Geh.  10  M. 

Der  zweite  Band  enthält  zuerst  den  bei  der  zweiten  Auflage  nicht 
in  den  ersten  Band  mitaufgenommenen  Anhang,  nämlich  I.  Kosmo- 
logische Dichtung  des  sechsten  Jahrh.  (Orpheus,  Musaios,  Epimenides; 
II.  Astrologische  Dichtung  des  sechsten  Jahrhunderts  (Hesiod’s  Astro- 
nomie, Phokos,  Kleostratos) ; III.  Kosmologische  und  gnomische  Prosa 
(Pherekydes,  Theagenes,  Akusilaos;  die  7 Weisen);  IV.  Ältere  Sophistik 
(Protagoras,  Xeniades,  Gorgias,  Prodikos,  Thrasymachos , Hippias, 
Antiphon,  Kritias,  Anonymus  lamblichi,  Dialexeis).  Die  kritischen 
Anmerkungen  stehen  hier  unter  dem  Texte.  Die  zweite  Abteilung  des 
Bandes  enthält  die  kritischen  Anmerkungen  zu  den  Fragmenten  der 
Vorsokratiker  des  ersten  Bandes.  Den  Schluß  bilden  zwei  In  die  es 
(Stellen-  und  Namenregister  Seite  737 — 864). 

Die  zweite  Hälfte  des  zweiten  Bandes,  enthaltend. das  Wortregister, 
befindet  sich  in  Vorbereitung. 
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